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Chronik vom 19. Juli 1917 bis zum 24. Oktober 1918 
 
 
19.07.1917  
Deutsches Reich: Die Mehrheit der deutschen Reichsregierung (Sozialdemokraten und Zen-
trum) wendet sich am 19. Juli 1917 gegen den sogenannten "Siegfrieden" der deutschen Hee-
resleitung (x059/24): >>... Der deutsche Reichstag erstrebt einen Frieden der Verständigung 
und der dauernden Versöhnung der Völker.  
Mit einem solchen Frieden sind Gebietsabtretungen, politische, wirtschaftliche und finanzielle 
Vergewaltigungen nicht vereinbar.<<  
Ostkrieg: Nach dem Zusammenbruch der russischen Offensive beginnt die deutsch-öster-
reichische Großoffensive. Bei Tarnopol gelingt am 19. Juli 1917 der deutsche Durchbruch. 
Danach bricht die gesamte russische Südfront zusammen. Bis zum Oktober besetzen deutsche 
Truppen die Ukraine und Livland.  
22.07.1917  
Polen: Pilsudski wird am 22. Juli 1917 nach Unruhen von den Deutschen festgenommen und 
inhaftiert. Die Polenpolitik der Mittelmächte ist damit endgültig gescheitert.  
Frankreich:  Einige französische Politiker fordern am 22. Juli 1917 die vollständige Auflö-
sung des Deutschen Reiches.  
Ententemächte: Die Alliierten sprechen am 22. Juli 1917 erstmals von der Tschechoslowa-
kei.  
28.07.1917  
Deutsches Reich: Die Wochenzeitschrift "Allgemeiner Wegweiser für jede Familie" berichtet 
am 28. Juli 1917 über die gereizte Stimmung der deutschen Zivilbevölkerung (x267/249): 
>>Daß der Druck dieses schweren Krieges eine schwere Belastung für das Gemüt mit sich 
bringt, ist eine unbestreitbare Selbstverständlichkeit. Es kommt nur darauf an, wie wir diese 
Last tragen, in welcher Art wir uns an sie gewöhnen und ihre Schwere zu mildern suchen. 
Viele Menschen, und ganz besonders viele Hausfrauen, denen ja gegenwärtig die wahrhaft 
nicht leichte Arbeit der Beschaffung der Nahrungsmittel für die Familie obliegt, spüren die 
Last am meisten, dermaßen, daß sie ihr geradezu zu erliegen scheinen.  
Sie befinden sich immer in einem Zustand der Unruhe, in einer gereizten Nervosität, die sie 
alles im schwärzesten Licht sehen läßt. Und da es unter uns leider nicht an schwarzgalligen 
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Pessimisten fehlt, die stets bemüht sind, jeden freundlichen Gedanken niederzuschlagen und 
die düsteren Bilder aus Gegenwart und Zukunft wie böse Teufel an die Wand zu malen, so 
haben sie gerade bei diesen sorgenbeschwerten und ihrer nervösen Stimmung nachgebenden 
Frauen den meisten Erfolg.  
So kommt es oft, daß kleine Sorgen zu großen Sorgen werden, daß ein unbedeutender Ärger 
zu starker Verbitterung ausartet und daß jede notwendige Anordnung der Behörden, jede Be-
stimmung bezüglich der Verteilung der Nahrungsmittel für Woche und Monat endlose Klagen 
und düstere Prophezeiungen veranlaßt. 
Das sind alles Auswüchse einer überreizten Stimmung eines krankhaften Zustandes.  
Nein, wir schwelgen durchaus nicht im Überfluß, wir müssen viel entbehren und uns nach der 
stark verkürzten "Decke strecken", die uns der Krieg bereitet. Aber das wichtigste Gesetz der 
Notwendigkeit und der Lebenskunst besteht eben darin, daß wir uns nach der "Decke strec-
ken" und ins Unvermeidliche fügen. Nervosität, Klagen, Ärger und aufreizende Verbitterung 
machen die Dinge nicht besser und ändern nichts an der Lage der Umstände.<< 
August 1917  
Rußland: Der russische Politiker Felix Dserschinski (1877-1926, stammt aus polnischem 
Adel, seit 1906 Bolschewik, leitet nach der Oktober-Revolution 1917 die Tscheka und von 
1922-26 die GPU) schlägt im August 1917 vor, alle Feinde radikal zu bekämpfen (x087/125): 
>>Könnte man nicht das soziale und politische Kräfteverhältnis in einem Staate radikal än-
dern? Zum Beispiel durch - die Ausrottung bestimmter Klassen der Gesellschaft? ...<< 
Spanien: Obwohl die neutrale Position Spaniens während des Ersten Weltkrieges zunächst zu 
einem wirtschaftlichen Aufschwung (Rohstofflieferungen an die Kriegsmächte) führt, ver-
schlechtern sich die Lebensverhältnisse im Jahre 1917 dramatisch. Arbeitslosigkeit, Inflation, 
Not und Elend führen zunehmend zur Instabilität des Landes.  
Aufgrund der Unzufriedenheit über die Verzerrung der Aufstiegschancen (Bevorzugung der 
Marokko-Offiziere) erzwingen die Festlands-Armeeeinheiten 1917 einen Regierungswechsel. 
Zugleich erschüttern Aufstände der Anarchisten verschiedene Regionen des Landes. In Kata-
lonien fordert eine starke regionale Bewegung die Selbstständigkeit. Infolge der politischen 
und wirtschaftlichen Probleme (Krieg in Marokko, steigende Preise, Arbeitslosigkeit) rufen 
die Arbeiter und Sozialisten, insbesondere in Barcelona, im August 1917 zum Generalstreik 
auf, der das gesamte Regime ins Wanken bringt. 
01.09.1917  
Rußland: Die "Iswestija" (Zeitung des russischen Sowjetkongresses) berichtet am 1. Septem-
ber 1917 über die Forderungen des Rates der Bauerndeputierten (x149/15): >>Die Bodenfrage 
kann in ihrem ganzen Umfang nur durch die vom gesamten Volk gewählte Konstituierende 
Versammlung gelöst werden. Die gerechteste Lösung ... ist die folgende:  
Das Recht des Privateigentums an Grund und Boden wird für immer aufgehoben. ...  
Der gesamte Boden wird entschädigungslos enteignet, zum Eigentum des ganzen Volkes er-
klärt und allen, die ihn bearbeiten, zur Nutzung übergeben.  
Den durch die Umwälzung der Eigentumsverhältnisse Geschädigten steht lediglich das Recht 
auf öffentliche Unterstützung zu für die Zeit, die zur Anpassung an die neuen Existenzbedin-
gungen erforderlich ist.<< 
September 1917  
Rußland: Lenin, der vom Sieg der Bolschewisten überzeugt ist, erklärt im September 1917 
(x073/45): >>... Hinter uns ist die Mehrheit der Klasse, der Avantgarde der Revolution, der 
Avantgarde des Volkes. ... Hinter uns ist die Mehrheit des Volkes. Der Sieg ist uns sicher, 
denn das Volk ist am Rande der Verzweiflung, wir aber weisen dem Volk einen sicheren 
Ausweg. ...  
Es wäre naiv, eine "formelle" Mehrheit für die Bolschewiki abzuwarten. Keine Revolution 
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wartet darauf.<< 
02.11.1917 
Palästina: Am 2. November 1917 erteilt der britische Außenminister Arthur James Balfour 
(1848-1930, 1902-1905 Ministerpräsident, 1916-1919 Außenminister) Lord Rothschild bzw. 
dem jüdischen Politiker Chaijim B. Weizmann (1874-1952, ein Führer der zionistischen Or-
ganisation) eine offizielle Zusage, in Palästina eine nationale Heimstätte der Juden bzw. einen 
Judenstaat zu errichten. 
In der sog. Balfourerklärung heißt es (x128/361): >>Mein Lieber Lord Rothschild!, 
zu meiner großen Genugtuung übermittle ich ihnen namens Seiner Majestät Regierung die 
folgende Sympathie-Erklärung für die jüdisch-nationalen Bestrebungen, die vom Kabinett 
geprüft und gebilligt worden ist. 
Seiner Majestät Regierung betrachtet die Schaffung einer nationalen Heimstätte in Palästina 
für das jüdische Volk mit Wohlwollen und wird die größten Anstrengungen machen, um die 
Erreichung dieses Zieles zu erleichtern, wobei klar verstanden wird, daß nichts getan werden 
soll, was die bürgerlichen und religiösen Rechte bestehender nichtjüdischer Gemeinschaften 
in Palästina oder die Rechte und die politische Stellung der Juden in irgendeinem anderen 
Lande beeinträchtigen könnte.  
Ich bitte Sie, diese Erklärung zur Kenntnis der zionistischen Föderation zu bringen.<< 
Diese Erklärung wird später zur Grundlage des jüdischen Anspruches auf Westpalästina 
(x073/71). 
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtet später über die "Balfour-Deklaration" 
(x051/57): >>Balfour-Deklaration, Erklärung des britischen Außenministers Balfour (1848-
1930) in einem Brief vom 2.11.17 an den Zionistischen Weltkongreß, die "Errichtung einer 
nationalen Heimstätte für das jüdische Volk in Palästina" nach Kräften zu erleichtern.  
Die Balfour-Deklaration wurde von den Zionisten als verbindliche Zusage zur Bildung eines 
jüdischen Staates auf dem Boden des britischen Mandatsgebiets interpretiert, von den Geg-
nern nur als Zusicherung des Wohn- und Lebensrechts. Mit Berufung auf die Balfour-
Deklaration versuchten v.a. die im Dritten Reich verfolgten deutschen Juden Einwanderungs-
genehmigungen zu erzwingen.  
Aus Rücksicht auf die arabische Bevölkerung aber legten die Briten die Balfour-Deklaration 
sehr eng aus und lehnten in einem Weißbuch vom Mai 39 ausdrücklich eine jüdische Staats-
bildung ab.<<  
Das deutsche Nachrichtenmagazin "COMPACT" berichtet später (im Dezember 2018) im 
COMPACT-Spezial Nr. 20 (x335/17-18): >>Das Haus zum Roten Schild 
_von Daniell Pföhringer 
Sie gelten als erfolgreichste Dynastie aller Zeiten und dienten den Nazis als Beleg für ihre 
antisemitische Theorie einer "jüdischen Weltverschwörung". Kennzeichnend war von Anfang 
an ihre Nähe zur Macht - und das Wissen um entscheidende Entwicklungen. … 
Der Erste Weltkrieg markierte einen Wendepunkt für die Dynastie. Nathans Sohn Lionel hatte 
mittlerweile die Geschäfte in London übernommen, während der 1885 als Lord Rothschild of 
Tring geadelte Nathaniel - als Baron damit erstes jüdisches Mitglied des Oberhauses in der 
Geschichte Englands - den englischen Adelszweig begründete. Der historisch bedeutendste 
Sohn Nathaniels war der Zoologe und Politiker Lionel Walter Rothschild (1868-1937), der als 
Mitglied der Führung der Zionistischen Internationale offizieller Empfänger des Briefes von 
Großbritanniens Außenminister Lord Balfour vom 2. November 1917, der sogenannten Bal-
four-Deklaration, war.  
Darin hieß es, die britische Regierung betrachte "die Schaffung einer nationalen Heimstätte in 
Palästina für das jüdische Volk mit Wohlwollen" und werde "die größten Anstrengungen un-
ternehmen, um die Erreichung dieses Ziels zu unterstützen". Chaim Weizmann, Präsident der 
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zionistischen Weltbewegung und eng mit den Rothschilds verbunden, war zu jener Zeit Bera-
ter von Lord Balfour. 
Nathaniels Enkel, der 1936 geborene Lord Jacob Rothschild, ist bis heute das Oberhaupt des 
britischen Zweiges der Familie. 1980 aus dem Bankgeschäft ausgestiegen, gründete er fünf 
Jahre später die Rothschild Holdings und verdiente Unsummen als Spekulant. Sein Cousin 
Evelyn Robert de Rothschild beriet als Chef des Londoner Bankhauses in den 1980er Jahren 
die britische Premierministerin Margret Thatcher bei der ihrer umfassenden Privatisierung von 
Staatskonzernen und strich dafür Provisionen ein. 
Der wohl bekannteste Vertreter des französischen Zweigs der Rothschild-Familie war der 
Bankier und Industrielle Baron Guy de Rothschild (1909-2007). Nachdem die damals in Paris 
regierenden Sozialisten 1937 bereits einen Teil des Rothschild-Imperiums verstaatlicht hatten, 
beschlagnahmte nach der deutschen Besetzung 1940 die mit Hitler kollaborierende Vichy-
Regierung unter Marschall Pétain sämtliche Besitztümer der Familie in Frankreich.  
Ab 1941 hielt sich Guy de Rothschild in den USA auf, wo auch sein Sohn David geboren 
wurde. Nachdem er 1944 im Troß Charles de Gaulles nach Frankreich zurückgekehrt war, 
übernahm er 1949 die wieder ins Eigentum der Familie überführte Rothschild-Bank in Paris, 
damals größte Privatbank Frankreichs, und gründete die Paris-Orléans Holding (P.O.). Einer 
seiner Mitarbeiter war der spätere französische Staatspräsident Georges Pompidou. Die Satire-
Zeitung Canard enchainé erlaubte sich zu dessen Regierungszeit sogar den Scherz, die Abkür-
zung RF (République francaise) stehe in Wirklichkeit für Rothschild Frères - so der Name der 
Bank des französischen Zweigs bis 1982. 
1981 löste die neue sozialistische Regierung unter François Mitterrand eines ihrer Wahl-
kampfversprechen ein und verstaatlichte verschiedene Industriekonzerne und Großbanken, 
darunter auch die Rothschild-Bank. Die Familie erhielt eine Entschädigung in Höhe von 100 
Millionen Francs und durfte ihre Anteile an internationalen Rothschild-Finanzgruppen, darun-
ter auch die P.O., behalten. Aus Protest gegen die Maßnahme ging Guy de Rothschild erneut 
nach New York, wo er die Investmentbank Rothschild Inc. gründete.  
Später kehrte er wieder nach Paris zurück, da seine Söhne David und Édouard die Rothschild-
Bank unter neuem Namen wiedergründen konnten. Der 1942 in New York geborene David de 
Rothschild führt die Pariser Familienbank, an der er mit 50 Prozent beteiligt ist, bis heute. 
Seine Cousins Elie und Alain halten die restlichen Anteile. Seit 2008 ist er auch Vorstands-
chef der Londoner Rothschild-Bank. … 
Schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts war den Rotschilds eine mächtige Konkurrenz in den 
USA erwachsen. Die Einflußsphären der beiden Finanzdynastien blieben Jahrzehnte vonein-
ander getrennt, bis sich die französische Rothschild-Tochter RIT Partners Capital 2017 mit 37 
Prozent in das Vermögensmanagement der Amerikaner einkaufte. Deren 2017 verstorbener 
Patriarch galt als einflußreichster Strippenzieher hinter den Kulissen der Macht - und der Na-
me der Familie ist bis heute der Inbegriff des US-Kapitalismus: Rockefeller.<< 
06.11.1917  
Rußland: Lenin ruft am 6. November 1917 zum gewaltsamen Sturz der russischen Kerenski-
Regierung auf (x073/46): >>Genossen!  
Ich schreibe diese Zeilen am Abend des 24. (6. November). Die Lage ist äußerst kritisch. Es 
ist jetzt sonnenklar, daß jetzt jede Verzögerung des Aufstandes den Tod bedeuten würde. Mit 
der Aufbietung meiner ganzen Kraft mühe ich mich, die Genossen zu überzeugen, daß jetzt 
alles an einem Faden hängt, daß auf der Tagesordnung Fragen stehen, die nicht durch Konfe-
renzen, durch Kongresse ... entschieden werden, sondern durch die Völker, durch die Masse, 
durch den Kampf der bewegten Massen. ...  
Man muß unter allen Umständen heute abend, heute nacht die Regierung verhaften, indem 
man die Junker entwaffnet ... Man darf nicht warten!! Man kann alles verlieren!!  
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Die Geschichte wird eine Verzögerung den Revolutionären nicht verzeihen, die heute siegen 
können (und bestimmt siegen werden), während sie morgen Gefahr laufen, vieles zu verlieren, 
ja Gefahr laufen, alles zu verlieren. ...  
Die Regierung schwankt, man muß ihr den Rest geben, koste es, was es wolle!<<  
Am 6. November 1917 wird die russische Kerenski-Regierung durch die Bolschewisten 
(Kommunisten) gewaltsam gestürzt. An der russischen "Oktober-Revolution" von 1917 (der 
westliche gregorianische Kalender wird erst im Februar 1918 in Rußland eingeführt) sind 
zahlreiche jüdische Revolutionäre maßgeblich beteiligt und besetzen entscheidende Positio-
nen. Zu ihnen gehören z.B. (x043/346): Leo Trotzki (1879-1940, ermordet), Grigorij Sinow-
jew (1883-1936, hingerichtet) und Lew Kamenew (1883-1936, hingerichtet, enger Mitarbeiter 
Lenins).  
Lenin berichtet später über die russischen Revolutionäre (x043/346): >>... Die Russen sind zu 
leichtlebig. Sie werden des revolutionären Kampfes zu schnell müde. Die Juden aber geben 
mit ihrer Hartnäckigkeit und ihrem Fanatismus ausgezeichnete Revolutionäre ab.<< 
Leo Trotzki (ein herausragender Redner und Schriftsteller, der u.a. auch die US-Darlehen wei-
terleitet) gründet und führt später die Rote Armee.  
Der deutsche Historiker Günther Stökl berichtet später über Trotzkis Hauptrolle während der 
"Oktoberrevolution" im Jahre 1917 (x243/125): >>... Die Seele der Vorbereitungen war ein 
Mann, den die sowjetische Geschichtsschreibung zur Unperson gemacht hat – Trotzki. 
Als Termin war der 25. Oktober (7. November) vorgesehen, an dem der Zweite Allrussische 
Kongreß zusammentreten sollte. Kein wesentliches Hindernis stellte sich dem Plan in den 
Weg. 
Schon am 22. Oktober (4. November) konnte das militärrevolutionäre Komitee ... es wagen, 
offen die militärische Militärsgewalt zu übernehmen. ... Als Kerenski mit ganz unzulänglichen 
Kräften – es standen ihm nur die Junker einiger Offiziersschulen und ein Frauenbataillon zur 
Verfügung – einen letzten Versuch machte, um das Gesetz des Handelns an sich zu reißen und 
die Druckerei der bolschewistischen Zeitung sowie die Nevabrücken besetzen ließ, schlug 
Trotzki los.  
Während des Tages und der darauffolgenden Nacht besetzten bolschewistische Truppen und 
Rote Garden (bewaffnete Arbeitermilizen) alle wichtigen Punkte der Stadt, ohne auf Wider-
stand zu stoßen. Nur das Winterpalais, in dem sich die Regierung aufhielt, ... fiel erst in der 
nächsten Nacht – dabei verloren die Angreifer 6 Tote, die einzigen Opfer der Oktoberrevolu-
tion in Petrograd – und die anwesenden Minister wurden verhaftet. ... 
Zur gleichen Zeit verkündete ein Aufruf Trotzkis den Bürgern Rußlands: "Die Provisorische 
Regierung ist abgesetzt. Als Organ des Petrograder Sowjets der Arbeiter- und Soldatendepu-
tierten hat das militärrevolutionäre Komitee, das an der Spitze des Proletariats und der Garni-
son von Petrograd steht, die Staatsgewalt übernommen." 
Die Unauffälligkeit des welthistorischen Ereignisses hat Akteure und Zuschauer gleicherma-
ßen beeindruckt. während der Sturm auf das Winterpalais stattfand, spielten die Theater und 
fuhren die Straßenbahnen.  
Trotzki schreibt später von einer "Stille, schrecklicher als alle Donner der Welt. Lautlos ver-
schob sich der soziale Boden, einer Drehbühne gleich, die die Volksmassen in den Vorder-
grund hob und die gestrigen Herren in die Unterwelt hinabtrug." 
Was emporgehoben wurde, waren in Wahrheit nicht die "Volksmassen", sondern die Partei 
der russischen Kommunisten unter der Führung Lenins, und hinabgetragen "auf den Kehricht-
haufen der Geschichte", wie derselbe Trotzki ihnen nachschrie, wurden fürs erste die russi-
schen Sozialisten – rechte Sozialrevolutionäre, Menschewisten und Bundisten, - die am 
Abend des 25. Oktober (7. November) den Sowjetkongreß aus Protest gegen das Geschehen 
verließen. 
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Damit waren die Bolschewisten unter sich – den linken Sozialrevolutionären, die sich ihnen 
angeschlossen hatten, kam keine selbständige Bedeutung zu – und Lenin begann zu regieren. 
...<< 
Die Bolschewisten werden damals durch US-Banken (wie z.B. durch die New Yorker Bank-
häuser Kuhn, Loeb & Co., Warburg und andere) finanziell unterstützt.  
Der deutsche Religions- und Kirchenkritiker Karlheinz Deschner (1924-2014) schreibt später 
über die finanzielle Unterstützung der Bolschewisten durch US-Banken (x068/187-188): >>... 
Das zaristische Reich kollabierte, die revolutionäre Regierung, ... die rote Armee war zu fi-
nanzieren. Jakob H. Schiff, dem Zaren gram wegen der Judenverfolgungen, hatte schon im 
Russisch-Japanischen Krieg 1905 russische Revolutionäre finanziert und derart zum Sieg der 
Japaner beigetragen. 1917 aber bezahlte er den bolschewistischen Umsturz, und zwar über 
Leo Trotzki, der mit der Tochter eines ihm befreundeten Bankiers, Giwotowski, verheiratet 
war. 
Einerseits gelangte derart ein ununterbrochener Geldstrom an die roten Revolutionäre mittels 
der den Partnern von Kuhn, Loeb & Co. offen stehenden Kredite bei den Rothschildbanken in 
Paris, London und Petersburg, Lazare Frères, Speyer & Co. und Ginzburg & Co. Andererseits 
war ja auch die deutsche Heeresleitung zur Unterstützung der russischen Revolution bereit.  
Die amerikanischen Partner des Bankhauses Kuhn, Loeb & Co., Felix M. Warburg und Paul 
M. Warburg, schalteten also ihren in Deutschland lebenden Bruder Max M. Warburg ein. (Er 
war eng befreundet mit dem deutschen Großindustriellen, dem 1922 ermordeten Reichsmini-
ster Walther Rathenau, der ab 1914 die Rohstoffabteilung im preußischen Kriegsministerium 
leitete und als Verwaltungsratsmitglied in weit über hundert Firmen saß.) Max M. Warburg 
widmete sich fast nur europäischen Unternehmen und gab über seine Bank das deutsche Geld 
ins neutrale Schweden, an die Nye-Banken in Stockholm, deren Leiter Oscar Ahlström es den 
Bolschewisten transferierte. 
Man wird in Erinnerung behalten müssen, daß die Finanzierung des Umsturzes in Rußland 
und der roten Armee durch die US-Hochfinanz geschah, ja, daß sie auch dort - über Max M. 
Warburg - ihre Finger im Spiel hatte, wo der deutsche Goldstrom zum Fließen kam, nämlich 
das Geld des Rheinisch-Westfälischen Syndikats, einer nahezu singulären Industriekonzentra-
tion, auf die Max M. Warburg größeren Einfluß hatte als seine Rivalen Thyssen, Stinnes oder 
Hugenberg.  
Trotzkis Position an der Seite Lenins wurde durch seine kapitalistischen Verbindungen be-
trächtlich verstärkt, von Stalin später aber unter vielem anderen zu seiner Diffamierung und 
Verfemung benutzt. Doch ist nicht sicher erwiesen, daß Trotzki in Mexiko einem Anschlag 
der russischen Seite erlag. 
Er hatte zuletzt seinen Stalin-Attacken auch Hinweise auf die Wallstreet beigefügt; zum Bei-
spiel erklärt, "daß die kommunistische Internationale geradezu als konservatives Unternehmen 
bezeichnet werden müsse, wenn ihr vergleichsweise die Börse von New York gegenüberge-
stellt werde". 
Als Jakob H. Schiff jedenfalls seine Verdienste am bolschewistischen Umsturz herausstrich, 
verfiel er zeitweise so etwas wie dem Boykott der US-Gesellschaft, und sein Schwager Paul 
M. Warburg mußte sich von ihm distanzieren.<<  
Der US-amerikanische Autor Des Griffin (1934 in Nordirland geboren) berichtet später in 
seinem Buch "Wer regiert die Welt?" über die finanzielle Förderung der russischen Aufstände 
(x364/65-68): >>… Die Finanzierung der russischen Revolution  
In dieselbe Zeit fiel ein weiteres historisch bedeutendes Ereignis. Nach seiner Ausweisung aus 
Frankreich und Spanien traf Trotzki mit seiner Familie an Bord des Dampfers "Monserrat" am 
13. Januar 1917 in New York ein. Obwohl nichts davon bekannt ist, daß er eine feste Anstel-
lung hatte, lebten die Trotzkis in einer Luxuswohnung und fuhren in einer chauffierten Li-
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mousine herum. Die Quelle seines Wohlstandes blieb eine zeitlang unbekannt.  
Trotzki verließ New York an Bord der SS. "Kristianafjord", um in Rußland die bolschewisti-
sche Phase der Revolution zu organisieren. Als das Schiff am 3. April 1917 in Halifax, Neu-
schottland, festmachte, wurde Trotzkis Gruppe von kanadischen Beamten auf Anordnung der 
britischen Admiralität in London festgehalten.  
Innerhalb weniger Stunden sahen sich die Kanadier beträchtlichem Druck von hohen Regie-
rungsbeamten in Washington und in London ausgesetzt, die Trotzkis Freilassung erwirken 
wollten. Offizielle Unterlagen über das Geschehnis, die unlängst von der kanadischen Regie-
rung freigegeben wurden, bestätigen, daß die Beamten wußten, daß Trotzkis Gruppe "Soziali-
sten waren, die Amerika verließen, um eine Revolution gegen die derzeitige russische Regie-
rung zu entfesseln". Trotzki und seine Reisegefährten wurden rasch entlassen.  
Antony A. Sutton vom Hoover Institut der Stanford Universität wirft in seinem Buch "Wall 
Street and the Bolshevik Revolution" ein helles Licht auf diese Geschichtsperiode. Über das 
Hoover Institut hatte er Zugang zu Regierungsunterlagen: "Präsident Wilson war die mär-
chenhafte Patentante, die Trotzki mit einem Paß versorgte, damit er die Revolution in Ruß-
land "vorantreiben" konnte.  
Dieser amerikanische Paß war mit einem russischen Einreisevisum versehen. Jennings C. Wi-
se kommentiert in "Woodrow Wilson: Schüler der Revolution entsprechend: "Die Geschichte 
darf nie vergessen werden, daß Woodrow Wilson es Leo Trotzki trotz der Bemühungen der 
britischen Polizei ermöglichte, Rußland mit einem amerikanischen Paß zu betreten.  
Im April 1917 reisten Lenin und eine Gruppe von 32 russischen Revolutionären per Bahn von 
der Schweiz über Deutschland und Schweden nach Petrograd in Rußland. Sie wollten sich mit 
Trotzki treffen, um "die Revolution zu Ende zu führen". Ihre Reise durch Deutschland war 
vom deutschen Generalstab gebilligt, ermöglicht und finanziert worden."  
Der Kaiser wußte davon nichts. Zu dieser Zeit bekleidete Max Warburg, der Bruder von Paul 
und Felix Warburg, die bei der Gründung des amerikanischen Federal Reserve System eine 
führende Rolle gespielt hatten, einen hohen Posten im deutschen Geheimdienst. Außerdem 
war er der Vorstand der Rothschild-Warburg-Bank in Frankfurt. Kann man bei diesen Tatsa-
chen bezweifeln, daß die internationalen Bankiers das Ganze heimlich steuerten?  
20 Millionen Dollar für den Sieg der Revolution  
Lenin und Trotzki vereinigten ihre Kräfte und waren innerhalb von sieben Monaten durch 
List, Korruption und Betrug soweit, daß sie zusätzliche Kriminelle in ausreichender Menge 
anheuerten und dem Staat das Prinzip aufzwingen konnten, das Lenin "alle Macht den Räten" 
nannte. Die Bolschewiken übernahmen die Kontrolle in einigen Städten, deren wichtigste Pe-
trograd war. Das war Jahre vor der endgültigen Machtübernahme in Rußland durch Lenin und 
seine Horde.  
In seinem Buch "Czarism and the Revolution" schreibt der russische General Arsene De Gu-
lewitsch:  
"Die Hauptgeldgeber der Revolution waren aber weder verrückte russische Millionäre noch 
Lenins bewaffnete Banditen. Das "wirkliche" Geld kam hauptsächlich aus gewissen britischen 
und amerikanischen Kreisen, die schon seit langem die revolutionäre Sache in Rußland unter-
stützt hatten. Die wichtige Rolle, die der begüterte amerikanische Bankier Jacob Schiff bei 
den russischen Emigranten spielte, ist kein Geheimnis mehr."  
Das wurde vom "New York Journal American" vom 3. Februar 1949 bestätigt: "Jacobs Enkel 
John Schiff schätzt heute, daß sein Großvater ungefähr 20 Millionen Dollar für den endgülti-
gen Triumph des Bolschewismus in Rußland aufwandte."  
De Gulewitsch erwähnt einen anderen russischen General, der behauptet, die Revolution sei 
"von den Engländern, genauer gesagt von Sir George Buchanan und Lord Alfred Milner in die 
Wege geleitet worden. In Privatgesprächen wurde mir mitgeteilt, daß Lord Milner mehr als 21 
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Millionen Rubel für die Finanzierung der russischen Revolution auf gewandt hat."  
Milner, ein Strohmann der Rothschilds, war ein führendes Mitglied der geheimen "Round 
Table-Organisation", deren "Einfluß kaum überschätzt werden kann", schreibt Quigley. Es ist 
keine Frage, daß die wirklichen Mächte hinter den Kulissen die russische Revolution ins Le-
ben riefen und finanzierten.  
Bei Quigley heißt es weiter: "1919 war es dieselbe Gruppe, die für die Gründung des Königli-
chen Instituts für Internationale Angelegenheiten in England und den Rat für Auswärtige Be-
ziehungen in den Vereinigten Staaten verantwortlich zeichnete". Beide Organisationen sind 
seit ihrer Gründung nie müde geworden, das Konzept einer "neuen Weltordnung" zu verkün-
den. Sofort nach Beginn der bolschewistischen Revolution wurden in der amerikanischen 
Presse zahlreiche kritische Stimmen zu Ursache und Auswirkungen der Revolution laut.  
Am 28. November 1917 - zwei Wochen nach Beginn der russischen Revolution - kabelte "Co-
lonel" House, "der kein offizielles Regierungsamt bekleidete und nie in irgendeine Position 
gewählt worden war, an Präsident Wilson: "Es ist von allerhöchster Wichtigkeit, daß solche 
Kritik unterdrückt wird"."  
Profite der Revolution 
Winston Churchill erkannte die wahre Kraft hinter der bolschewistischen Revolution - die 
Illuminaten! In einem Artikel des "Illustrated Sunday Herald" vom 8. Februar 1920 schrieb er: 
"Seit den Tagen Spartacus Weishaupts über Karl Marx, Trotzki, Bela-Kuhn, Rosa Luxemburg 
und Emma Goldmann ist diese weltweite Verschwörung stetig angewachsen. Sie spielte in der 
Tragödie der französischen Revolution eine klare erkennbare Rolle.  
Sie war die Triebfeder jeder subversiven Bewegung des 19. Jahrhunderts; und jetzt hat diese 
Gruppe außergewöhnlicher Persönlichkeiten aus der Unterwelt der großen Städte Europas und 
Amerikas das russische Volk beim Schopf gepackt und ist praktisch der unbeschränkte Herr-
scher dieses Riesenreichs geworden." 
Die Auswirkungen des Krieges und der Revolution auf die russische Nation waren verhee-
rend. Als die Feindseligkeiten aufhörten, war Rußland in jeder Beziehung ein Schlachtfeld. 
Die toten Theorien von Marx und seinen Jüngern erwiesen sich als völlig unbrauchbar bei 
dem Versuch, den Wiederaufbau zu leisten. Der Zusammenbruch des gesamten Systems 
schien unabwendbar.  
In den auf die Revolution folgenden Jahren pumpten amerikanische Industrielle, Bankiers und 
ihre Geschäftspartner aus anderen Ländern Kapital nach Rußland. Nach Dokumenten, die in 
einem Senat-Hearing über den Export strategischer Güter in die UdSSR am 23. Oktober 1961 
vorgelegt wurden, sandten die großen amerikanischen Gesellschaften Techniker und Maschi-
nen in die UdSSR, um die dortigen Ölfelder zu erschließen. Außerdem wurden zahlreiche 
amerikanische Experten hinübergeschickt, um den Bolschewiken zu helfen, durch den Bau 
von Eisenbahnen, Stahl- und anderer Industrie ihre Position zu festigen. …<< 
07.11.1917  
Rußland: Die "Iswestija" (Zeitung des russischen Sowjetkongresses) berichtet am 7. Novem-
ber 1917 (x191/18-19): >>Die Bolschewisten machen sich die weitverbreitete Unzufrieden-
heit und die große Unwissenheit der Massen von Soldaten und Arbeitern zunutze. ... Ist es 
möglich, daß die Leute nicht begreifen, daß Diktatur und Terror nicht die Mittel sind, mit de-
nen man ein Land organisieren sollte? ...<< 
Die nordamerikanische Historikerin Merle Fainsod (1907-1972) schreibt später über die russi-
sche "Oktoberrevolution von 1917" (x245/126-127): >>... Die stärkste Hilfstruppe der Bol-
schewiki (Mehrheitler) waren die Fabrikarbeiter. Lenin gewann ihre Unterstützung, indem er 
ihnen eine Regierung versprach, die "den Schmarotzern die überflüssigen Lebensmittel weg-
nimmt und sie den Hungernden gibt, ... die Obdachlosen in Wohnungen der Reichen einquar-
tiert, ... die Reichen zwingt, die Milch zu bezahlen, ihnen jedoch keinen Tropfen Milch gibt, 
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solange nicht die Kinder aller armen Familien in genügendem Maße damit versorgt sind". 
Mit zwei Parolen – "Brot" und "Arbeiterkontrolle" – zog Lenin beträchtliche Teile der Indu-
striearbeiterschaft von den Menschewiki (Minderheitler) weg auf die Seite der Bolschewiki. 
Die bolschewistische Revolution war nicht von einer Mehrheit getragen. Die letzten freien 
Wahlen, die in Rußland stattfanden, die Wahlen zur Konstituierenden Versammlung Ende 
1917, zeigten klar, daß die Bolschewiki im gesamten Land über nicht mehr als 25 % der 
Stimmen verfügten. 
Aber die Bolschewiki besaßen, wie Lenin später bemerkte, "zum entscheidenden Zeitpunkt an 
der entscheidenden Stelle das ausschlaggebende Übergewicht an Kräften". In den Gebieten 
und Truppenteilen, die für den Erfolg des Aufstands strategisch wichtig waren – Petrograd, 
Moskau, die Baltische Flotte und die Garnisonen rund um Petrograd -, neigte sich die Waag-
schale tief zugunsten der Bolschewiki.  
Die Feinde des Bolschewismus waren zahlreich; aber sie waren schwach, schlecht organisiert, 
gespalten und apathisch. Lenins Strategie war darauf gerichtet, die Spaltungen unter seinen 
Gegnern zu vertiefen, ihren Widerstand zu neutralisieren und aus ihrer Apathie Kapital zu 
schlagen. 
1902 hatte Lenin in "Was tun?" geschrieben: "Gebt uns eine Organisation von Revolutionä-
ren, und wir werden Rußland aus den Angeln heben!" 
Am 7. November 1917 war der Wunsch erfüllt und die Tat vollbracht. ...<< 
Der deutsche Historiker Oskar Anweiler schreibt später über die Folgen der russischen "Okto-
berrevolution von 1917" (x245/125): >>... Die Oktoberrevolution wurde von den Bolschewiki 
unter der Losung "Alle Macht den Räten" vorbereitet und durchgeführt. Eine Überprüfung des 
geschichtlichen Tatbestandes ergibt aber, daß die Machtübernahme nur von einem Teil der 
Arbeiter-, Soldaten- und Bauernräte selbst gewünscht und praktisch durchgeführt wurde.  
Die große Mehrheit der Sowjets und der in ihnen vertretenen Massen begrüßte zwar den Sturz 
der Provisorischen Regierung, lehnte aber eine bolschewistische Alleinherrschaft ab. Trotz-
dem gelang es Lenin und Trotzki durch gewaltsame Aktionen und eine geschickte Demago-
gie, diese Widerstände auszuschalten und hinter der Sowjetfassade den Grund für ihre Partei-
diktatur zu legen. 
Schon sechs Wochen nach dem bolschewistischen Oktoberaufstand schrieb Maxim Gorkis 
Blatt "Novaja Zizn" in einer herben Kritik der neuen Machthaber: "Die Macht ist auf die Räte 
nur auf dem Papier, in der Fiktion, und nicht in Wirklichkeit übergegangen. Der 2. Altrussi-
sche Sowjetkongreß wurde von den Bolschewiki vor die vollendete Tatsache der Machterobe-
rung durch die Bolschewiki und nicht durch die Sowjets gestellt. Die Sitzungen des Kongres-
ses gingen in einer Atmosphäre des Aufstandes vor sich, die Bolschewiki stützten sich auf die 
Gewalt der Bajonette und Gewehre. ... 
In den Provinzen, wo die Sowjets schwankten, wo keine bolschewistische Mehrheit gesichert 
war, suchten die Bolschewiki den Sowjets Angst einzujagen und sie vor die Alternative zu 
stellen, entweder sich zu unterwerfen oder den Bürgerkrieg in den Reihen der Demokratie 
hervorzurufen. So wurde die Losung 'Alle Macht den Räten' verwirklicht, die sich in Wirk-
lichkeit in die Losung 'Macht einigen Bolschewiki' verwandelt hatte. ... 
Die Räte verlieren schon ihre Bedeutung, die Rolle der Räte sinkt zu einem Nichts herab. ...  
Eine Sowjetrepublik? Leere Worte! In Wahrheit ist es eine oligarchische Republik, eine Re-
publik einiger Volkskommissare.  
Worin haben sich die lokalen Sowjets verwandelt? In unfreie, untätige Anhängsel der bol-
schewistischen 'Kriegsrevolutionskomitees' oder von oben ernannter Kommissare. Und dieje-
nigen Räte, die ihre Unabhängigkeit noch bewahren, die hartnäckig den 'Rat der Volkskom-
missare' nicht anerkennen, kommen auf eine schwarze Liste der verdächtigen, opportunisti-
schen, beinahe konterrevolutionären Einrichtungen. ... 
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Die Sowjets zerfallen, werden kraftlos und verlieren von Tag zu Tag mehr ihr Ansehen in den 
Reihen der Demokratie. ...<< 
08.11.1917  
Rußland: Der Sowjetkongreß erläßt am 8. November 1917 ein Dekret über die Verstaatli-
chung von Grund und Boden (x058/304):  
>>1. Das Besitzrecht der Gutsbesitzer an Grund und Boden wird unverzüglich aufgehoben. 
Eine Entschädigung wird nicht geleistet. 
2. Die den Gutsbesitzern, Domänenverwaltungen, Klöstern, Kirchen gehörenden Ländereien 
gehen mit allem lebenden und toten Inventar, allen Baulichkeiten und allem Zubehör bis zur 
Entscheidung in der Bodenfrage durch die Konstituante (verfassunggebende Versammlung) in 
die Verwaltung der Dorfagrarkomitees und der Kreisbauernräte über. 
3. Jeder dem konfiszierten Eigentum, das nun dem ganzen Volke gehört, zugefügte Schaden 
wird als schweres Verbrechen betrachtet und von den Revolutionsgerichten bestraft. Die 
Kreisbauernräte ergreifen alle notwendigen Maßnahmen zur Wahrung einer strengen Ordnung 
bei der Konfiskation des Gutsbesitzes, zur Bestimmung der der Konfiskation unterliegenden 
Ländereien und ihrer Grenzen, zur Aufstellung genauer Verzeichnisse des konfiszierten Ei-
gentums und zum strengsten revolutionären Schutz des ganzen in den Besitz des Volkes über-
gehenden Grundbesitzes mit allen Baulichkeiten, Geräten und Viehbeständen, Vorräten usw. 
...<< 
Lenin hält nach der siegreichen "Oktober-Revolution" eine Rede vor dem Sowjetkongreß 
(x191/18): >>Genossen, die Arbeiter- und Bauernrevolution, deren Notwendigkeit die Bol-
schewiki mit Nachdruck vertreten haben, ist Tatsache geworden.  
Was bedeutet diese Revolution? Zunächst bedeutet sie, daß wir eine Sowjet-Regierung haben 
werden ohne die geringste Beteiligung der Bourgeoisie. Die unterdrückten Massen werden 
selbst eine Regierung bilden.  
Der alte Staatsapparat wird zerschlagen werden, und an seiner Stelle wird ein neuer, von So-
wjetorganisationen geschaffener Regierungsapparat entstehen.  
Heute beginnt ein neues Blatt in der Geschichte Rußlands und die gegenwärtige Dritte Russi-
sche Revolution wird schließlich zum Sieg des Sozialismus führen. 
Eine unserer unmittelbarsten Aufgaben ist es, sofort den Krieg zu beenden. Aber um den 
Krieg, der mit dem jetzigen kapitalistischen System eng verknüpft ist, zu beenden, wird es 
notwendig sein, den Kapitalismus selbst zu stürzen. In diesem Beginnen werden wir den Bei-
stand der revolutionären Bewegung der Welt haben, deren Entwicklung in Italien, England 
und Deutschland schon eingesetzt hat ... 
Wir müssen nur daran gehen, in Rußland einen proletarischen sozialistischen Staat aufzubau-
en.  
Hoch lebe die weltumspannende sozialistische Revolution!<< 
Lenin schreibt damals über die Diktatur des Proletariats (x128/33): >>Der Übergang von der 
kapitalistischen Gesellschaft ... zur kommunistischen Gesellschaft ist unmöglich ohne eine 
"politische Übergangsperiode", und der Staat dieser Periode kann nur die revolutionäre Dikta-
tur des Proletariats sein. ...  
Die Diktatur des Proletariats aber, d.h. die Organisierung der Avantgarde der Unterdrückten 
zur herrschenden Klasse zwecks Niederhaltung der Unterdrücker, kann nicht einfach nur eine 
Erweiterung der Demokratie ergeben.  
Zugleich mit der gewaltigen Erweiterung des Demokratismus, der zum erstenmal ein Demo-
kratismus für die Armen, für das Volk wird und nicht ein Demokratismus für die Reichen, 
bringt die Diktatur des Proletariats eine Reihe von Freiheitsbeschränkungen für die Unter-
drücker, die Ausbeuter, die Kapitalisten.  
Diese müssen wir niederhalten, um die Menschen von der Lohnsklaverei zu befreien, ihr Wi-
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derstand muß mit Gewalt gebrochen werden – es ist klar, daß es dort, wo es Unterdrückung, 
wo es Gewalt gibt, keine Freiheit, keine Demokratie gibt. ... 
Erst in der kommunistischen Gesellschaft, wenn der Widerstand der Kapitalisten schon end-
gültig gebrochen ist, wenn die Kapitalisten verschwunden sind, wenn es keine Klassen (d.h. 
keinen Unterschied zwischen den Mitgliedern der Gesellschaft in ihrem Verhältnis zu den 
gesellschaftlichen Produktionsmitteln) mehr gibt – erst dann "hört der Staat auf zu bestehen" 
und "kann von Freiheit die Rede sein". ...<<  
Der russische Schriftsteller Maxim Gorki warnt damals bereits frühzeitig vor einem verlust-
reichen russischen Bürgerkrieg (x122/431): >>... Die Menschen werden einander töten, weil 
sie es nicht verstehen, ihre tierische Dummheit zu überwinden. ... Kurz, es wird sich das blu-
tige, sinnlose Gemetzel wiederholen, das wir schon gesehen haben und das im ganzen Land 
die moralische Bedeutung der Revolution bereits angegriffen aber auch ihren kulturellen Sinn 
erschüttert hat.  
Es ist durchaus wahrscheinlich, daß die Ereignisse diesmal einen noch blutigeren und pogro-
mistischeren Charakter annehmen werden. ...<< 
Der US-amerikanische Autor Des Griffin (1934 in Nordirland geboren) berichtet später in 
seinem Buch "Wer regiert die Welt?" über die russischen Revolutionen im Jahre 1917 
(x364/114-119): >>… 
Bühne frei für die Revolution  
Im Jahr 1915 konnten aufgrund der Verstärkung an der Ostfront die Deutschen eine massive 
Offensive einleiten. Bis zum September hatten sie ganz Polen und Litauen eingenommen und 
rückten weiter nach Osten vor. Die russische Armee hatte in den Schlachten um Polen und 
Litauen weitere Millionenverluste erlitten.  
In der Gegenoffensive von 1916 unter General Brussilow in Galizien und Wolhynien, die bis 
zu den Karpaten gelangt war, ehe sie durch das Eintreffen von Nachschubtruppen der Deut-
schen gestoppt wurde, verlor Rußland eine weitere Million Männer. Nach dieser neuen natio-
nalen Katastrophe befand sich Rußland vor dem physischen und finanziellen Ruin. Die Nation 
war von Verzweiflung gepackt.  
Die durch dieses nationale Trauma geschaffenen Zustände wurden von speziell ausgebildeten 
Illuminaten-Agenten in übersteigerten Tönen ausgemalt, die eifrig die Flammen der Unzufrie-
denheit schürten, vor allem in den dichter besiedelten Gebieten.  
Da die Philosophie der Illuminaten von Elend und Unsicherheit lebt, hatten ihre Bemühungen 
Erfolg, die Bühne für eine Revolution freizumachen, die sich an die durch die Deutschen erlit-
tene Niederlage anschließen sollte.  
Die Revolution brach im Februar 1917 aus. Der Zar dankte ab und eine provisorische Regie-
rung übernahm die Regierungsgeschäfte, zunächst unter Leitung von Prinz Georgi Luwow, 
dann Alexander Kerenski. Es gelang dieser jedoch nicht, das Blatt des nationalen Zerfalls zu 
wenden.  
Bande außergewöhnlicher Persönlichkeiten  
Da sich die Situation weiter verschlimmerte, wurden von der Kabale der Illuminaten und den 
internationalen Banken sorgfältige Vorbereitungen zum endgültigen Überfall auf die russische 
Nation unternommen, die, wie die Vergangenheit gezeigt hatte, das Haar in der Suppe war, 
jedenfalls bezüglich der Pläne für die Welteroberung.  
In New York bemühte sich Leo Trotzki. der am 13. Januar auf verschlungenen Wegen in die 
USA gekommen war, um der Inhaftierung durch europäische Behörden zu entgehen, mit dia-
bolischem Eifer, das zu sammeln, was Winston Churchill später einmal als eine "Bande au-
ßergewöhnlicher Persönlichkeiten" bezeichnet hat. Diese bildete den Kern, um den sich die 
politische Führungsmannschaft der geplanten Revolution aufbaute.  
Obwohl er nach außen hin keine Mittel besaß, lebte Trotzki in einem modischen Apartment 
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und ließ sich in einem Straßenkreuzer herumchauffieren. Häufig sah man ihn den palastähnli-
chen Wohnort von Jacob Schiff betreten, dem Rothschildagenten, der vor rund 40 Jahren die 
Kontrolle der Firma Kühn, Loeb and Co. übernommen hatte, einem internationalen Bankhaus, 
und zwar auf Geheiß seiner europäischen Meister.  
Schiff hatte sich in den amerikanischen Finanzkreisen einige Jahre zuvor selbständig gemacht, 
als er in seiner Eigenschaft als der amerikanische Rothschildagent Nr. l die Finanzierung für 
die John D. Rockefeller gehörende Standard Oil, das Eisenbahnimperium von Edward Harri-
man und das Stahlreich von Andrew Carnegie besorgt hatte.  
Als Trotzkis private Armee aus skrupellosen Taugenichtsen, die ihr "Hammellager" auf dem 
Standard Oil-Gelände in New Jersey hatten, ausreichend für seinen Feldzug der Subversion 
und des Terrors ausgebildet war, verließen sie New York auf der SS "Kristianiafjord" in Rich-
tung Rußland. Mit ihnen befanden sich an Bord 20 Millionen Dollar in Gold, die der interna-
tionale Banker Jacob Schiff geliefert hatte. Diese Riesensumme sollte die unzähligen, ver-
schiedenen Auslagen decken, die für ein solches Herkulesunternehmen benötigt würden.  
Diese Tatsache ist später von Jacob Schiffs Enkelsohn, John, bestätigt worden (Knickerbocker 
Column, "New York Journal American", 3. Februar 1949).  
Als ihr Schiff, das von Jacob Schiff gechartert war, am 3. April von kanadischen Behörden in 
Halifax, Neuschottland, festgehalten wurde, sah es für einen flüchtigen Moment so aus, als ob 
die Illuminaten-Verschwörung scheitern würde.  
An dieser Stelle wurde die furchtbare, unsichtbare Macht des Jacob Schiff und seiner Big-
Money-Freunde der kanadischen Regierung deutlich gemacht. Sie befahlen ihren Marionetten 
in Washington und London, sofort zu intervenieren.  
Daraufhin befand sich die Trotzki-Bande innerhalb weniger Stunden wieder auf hoher See. In 
Europa angekommen, machte sich Trotzki auf den Weg in die Schweiz, wo er mit Lenin, Sta-
lin, Kaganowitsch und Litwinow zusammenstieß, um die letzten Einzelheiten der Strategie zu 
klären, bevor man sich nach Rußland begab.  
Die ehrenwerten Warburgs  
Aber noch sahen sich die bolschewistischen Verschwörer vor ein scheinbar unüberwindliches 
Hindernis gestellt: wie sollten sie ihre "Armee" und Ausrüstung quer durch halb Europa und 
nach Rußland bringen? Die Antwort auf dieses Dilemma kam, als Max Warburg, der Roth-
schildagent, der Leiter der deutschen Geheimpolizei war, sie alle in einen versiegelten Eisen-
bahnwaggon packte und für ihre sichere Durchfahrt bis an die russische Grenze sorgte. Max 
Warburg war der Bruder von Paul Warburg, dem Erbauer, Gründer und ersten Vorsitzenden 
der amerikanischen Federal Reserve Corporation.  
Nachdem sie einmal in Rußland waren, wendeten Lenin, Trotzki und ihre erbarmungslose 
Bande von Raubmördern die teuflischen Lehren mit unermüdlichem Eifer an, die Sergei Ne-
chayev in seinem "Revolutionären Katechismus" niedergelegt hatte. In Lenins eigenen Worten 
mußten die ergebenen Anhänger "zu jedem und allen Opfern bereit sein und zu allen nur 
denkbaren Mitteln, Manövern und illegalen Methoden, zu Lügen und Verleumdungen", um 
die Zielsetzung zu verwirklichen.  
Die Rote Armee der Banker  
Im Juli 1917 erlitt das von den internationalen Banken unterstützte Komplott einen anfängli-
chen Rückschlag, und Lenin und einige seiner Mitarbeiter mußten nach Finnland fliehen. Ei-
nige Monate danach kehrten sie wieder nach Rußland zurück, wo sie eine stattliche Zahl von 
Einzelpersonen in den Griff bekamen, die, bestürzt von den entsetzlichen Zuständen in Ruß-
land infolge des drei Jahre währenden Krieges, leichtgläubig ihren Versprechungen Glauben 
schenkten, man werde die großen Landgüter untereinander aufteilen und sie mit vielen An-
nehmlichkeiten des Lebens versehen.  
Die Bolschewiken taten sich auch mit Tausenden von böswilligen, anarchistischen Atheisten 
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zusammen, denen von der provisorischen Regierung unter Alexander Kerenski nach Abdan-
kung des Zaren eine Amnestie gewährt worden war.  
Im November 1917 ließen die Bolschewisten ihre Revolution steigen und diesmal mit Erfolg. 
Zunächst ergriffen sie die Kontrolle über Petrograd und dann im Verlauf der nächsten zwei-
einhalb Jahre über ganz Rußland, wobei sie sich einer Terrorkampagne bedienten, die in der 
Geschichte der Menschheit ohne Beispiel war.  
Während des blutigen Bürgerkrieges, der auf die bolschewistische Revolution folgte, war Le-
nin der unangefochtene Führer der politischen Aktivitäten und Trotzki organisierte den militä-
rischen Zweig der Organisation die Rote Armee. Der Name "Rote Armee" war keine falsche 
Benennung oder ein zufällig gesuchter Name.  
Die bolschewistische Rote Armee unter der Führung von Trotzki war das tödliche Werkzug 
der von Rothschilds (Rotes Schild) beherrschten internationalen Banken. Es war nur allzu 
passend, daß sie das "Rote" Etikett oder Schild trug.  
Zwischen 1917 und 1921 durchlebte Rußland eine Zeit des unvorstellbaren politischen und 
wirtschaftlichen Chaos. Wirtschaftlich und sozial war der äußerste Ruin erreicht. Die indus-
trielle Produktion brach durch die Unterbrechung der Transportlinien zusammen, die Versor-
gung mit Rohstoffen und Krediten war unzulänglich, so daß es fast überhaupt keine Waren 
wie Kleidung, Schuhe oder landwirtschaftliche Gerätschaften gab.  
Im Jahr 1920 belief sich die Industrieproduktion auf 13 Prozent des Wertes von 1913. Gleich-
zeitig wurde Papiergeld so großzügig gedruckt, daß der Rubel so gut wie wertlos war.  
Der Plan der Illuminaten erfüllte sich  
Die Kommunisten haben die immer tiefer greifende nationale Tragödie ausgebeutet sowie die 
Uneinigkeit und Unentschlossenheit ihrer Gegner. Sie führten ihren diabolischen Plan mit 
fanatischer Grausamkeit aus. Terror a la "Revolutionärer Katechismus" hieß die Losung des 
Tages - jeden Tag, jede Woche und jeden Monat. Die Werkzeuge, die diese gnadenlosen Ter-
roristen einsetzten, war die Rote Armee unter Leitung von Leo Trotzki sowie die Geheimpoli-
zei, die systematisch alle tatsächlichen, potentiellen oder eingebildeten Gegner ermordete. 
Diese Terroristen wurden für ihre blutbesudelten Dienste reich belohnt. Sie erhielten guten 
Lohn und eine umfangreiche Lebensmittelration. Sie waren "das Gesetz", wo immer sie hin-
gingen.  
Wahrlich, die Situation in Rußland "schrie laut" nach Maßnahmen seitens der westlichen "Na-
tionen, die sich selbstgefällig soviel auf ihre "Menschlichkeit" zugute hielten. Aber keine ein-
zige Nation rührte sich, um die Vernichtung der unschuldigen Massen in Rußland zu verhin-
dern.  
Ihre Regierungen wurden allesamt von derselben Kraft kontrolliert, die geschäftig dabei war, 
Rußland gemäß dem Plan zu erdrosseln, den der Illuminaten "Alleiniger Oberbefehlshaber" 
Albert Pike in seinem berühmten Brief an Mazzini im Jahre 1871 beschrieben hatte.  
Trotzki, der der Hauptanstifter dieses Gemetzels war, rechtfertigte seine Taten damit, daß sie 
"eine Demonstration des Willens und der Stärke des Proletariats" seien.  
Winston Churchill bemerkte in seinem Artikel in der "Illustrated Sunday Herald" am 8. Fe-
bruar  
1920, daß die "weltweite und stetig wachsende "Illuminaten-Verschwörung" eine klar erkenn-
bare Rolle in der Tragödie der Französischen Revolution gespielt hat. Sie ist die Antriebsfeder 
einer jeden subversiven Bewegung des 19. Jahrhunderts gewesen; und nun, zuletzt, hat diese 
Bande außergewöhnlicher Persönlichkeiten aus der Unterwelt der Großstädte Europas und 
Amerikas das russische Volk bei den Haaren gepackt und sind praktisch die unangefochtenen  
Herren dieses riesigen Reiches."  
Die Französische Revolution, von Winston Churchill als die "klar erkennbare" Arbeit der Il-
luminatenverschwörung gekennzeichnet, war eine Zeit voller Blutvergießen und Gewalttaten, 
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eine Terrorherrschaft, die den Tod von Hunderttausenden von Menschen gefordert hatte.  
Mit der von den Illuminaten geplanten und finanzierten Russischen Revolution von 1917 wird 
das frühere Ereignis an Intensität und Dauer völlig in den Schatten gestellt. In Frankreich hatte 
sich das rot-hitzige Fieber des mordenden Pöbel in wenigen Monaten von selbst ausgebrannt.  
In Rußland wurde das kalt berechnete Abschlachten des Volkes und die systematische Ver-
nichtung der alten Ordnung mit einem religiösen Eifer weitergeführt, der all die sadistischen, 
vom Teufel inspirierten Anweisungen in sich vereinigte, die in dem "Revolutionären Kate-
chismus" niedergelegt sind, einem verwunderlichen Dokument.  
Bevor das Blutvergießen ein Ende nahm, waren mehr als 30 Millionen Menschen unter dem 
gnadenlosen Schwert des von den internationalen Banken erschaffenen roten Ungeheuers um-
gekommen.  
Mehreren Millionen gelang es, den Krallen der kommunistischen Schlächter zu entgehen und 
in Nachbarländer zu fliehen.<<  
Die Wochenzeitung "JUNGE FREIHEIT" berichtet später (am 1. November 2017): >>Die 
Ausbreitung der Barbarei 
Die Große Sozialistische Oktoberrevolution in Rußland war der "bis dahin gewaltigste Vor-
stoß der 'Ewigen Linken', … das heißt einer Empfindungs- und Denktendenz, die an den vor-
handenen gesellschaftlichen Verhältnissen Anstoß nimmt, weil sie sie für 'ungerecht' hält". 
Für ungerecht gehalten wurde die ungleichmäßige Verteilung von Gütern und Lebensmög-
lichkeiten, die gegen den Gedanken der Brüderlichkeit aller Menschen verstieß. Diese Emp-
findung ist beispielhaft festgehalten in dem Vers des Priesters John Ball, der im 14. Jahrhun-
dert in England predigte und als Rebell hingerichtet wurde: "Als Adam grub und Eva spann, 
wer war da der Edelmann?" 
In Rußland gab es 1917 riesige soziale Unterschiede und eine furchtbare Massenarmut, die 
sämtliche Mißstände in Westeuropa übertraf. Das erklärt die Wut der Massen, die sich in 
Grausamkeiten gegen den Adel und das Bürgertum entlud. Neben dem spontanen gab es den 
planvollen Terror. Die Revolutionsführer ließen keinen Zweifel daran, daß sie es wörtlich 
meinten, wenn sie von der Vernichtung der parasitären Ausbeuterklassen und anderer soge-
nannter Volksfeinde sprachen. Das historische Recht dazu entnahmen sie dem Marxismus-
Leninismus, der die uralte Utopie von einer gerechten Welt in eine angeblich wissenschaftli-
che Weltanschauung übersetzte. 
Doch bald zeigte sich, daß die soziale, ökonomische, kulturelle Wirklichkeit einer Gesell-
schaft nicht in der Theorie vom Klassenkampf aufging. Also mußte die Realität zurechtge-
stutzt werden, um der Weltanschauung zu entsprechen. Das Mittel dazu war der stalinistische 
Massenterror, von dem viele Linke im Westen lange Zeit nichts wissen wollten oder den sie 
sogar rechtfertigten. 
Der Zerfall des sowjetischen Imperiums seit 1989 markierte das Ende des linken Traums, die 
Utopie von der gerechten Welt in einer sozialistischen Gesellschaft zu verwirklichen. Die ori-
entierungslose Linke ist seither zum Claqueur der globalisierten Wirtschaft und Finanzindu-
strie herabgesunken. 
Deren Wunsch nach freier Verfügbarkeit über die Ressourcen, nach ungehindertem Warenfluß 
und grenzenlos kompatiblen Arbeitsnomaden und Konsumenten liefert sie ideologischen 
Flankenschutz, indem sie namens der globalen Gerechtigkeit offene Grenzen für alle fordert 
und diese, wo sie kann, auch durchsetzt. 
Die Folgen sind die Zerstörung von Heimat und die sukzessive Ausbreitung der Barbarei. 
Diese strukturelle Gewalt von links wirkt schlimmer und nachhaltiger als der punktuelle Ter-
ror, der von linksideologisch aufmunitionierten Schlägertrupps gegen jene Minderheit verübt 
wird, die Widerstand leistet. Hundert Jahre nach der Oktoberrevolution ist die "Ewige Linke" 
nur noch ein bösartiges und destruktives Phänomen.<< 
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20.11.1917  
Rußland: Die Zeitung "Prawda" berichtet am 20. November 1917 (x191/20): >>Die Armee 
der russischen Revolution stützt sich auf unerschöpfliche Reserven. Die unterdrückten Natio-
nen Asiens (China, Indien, Persien) warten ebenso leidenschaftlich auf den Sturz des kapitali-
stischen Regimes der Gewalt wie die unterdrückten proletarischen Massen ganz Europas.  
Diese Kräfte zu einer Weltrevolution zu verschmelzen, ist die historische Aufgabe der Arbei-
ter und Bauern in Rußland.<< 
21.11.1917  
Rußland: Maxim Gorki veröffentlicht am 21. November 1917 in der Zeitung "Neues Leben" 
einen kritischen Artikel über die "Oktober-Revolution" (x191/18): >>Das Proletariat hat nicht 
gesiegt; im ganzen Land tobt der Bürgerkrieg; Hunderte und Tausende von Menschen morden 
einander hin. ...  
Das Menschenleben wird ebenso niedrig eingeschätzt wie vorher. Die Gewohnheiten des alten 
Regimes verschwinden nicht. Die "neue Obrigkeit" ist ebenso grob wie die alte und hat sogar 
noch schlechtere Manieren als diese. In den neuen Polizeirevieren schreit man und stampft 
man mit den Füßen genauso wie früher. Die neuen Beamten lassen sich auch ebenso gerne 
bestechen und schicken die Leute herdenweise ins Gefängnis. Alles Alte und Häßliche ist 
noch lange nicht überwunden. ...<< 
November 1917  
Rußland: Während und nach der "Oktoberrevolution" beginnt die größte Christenverfolgung 
der russischen Geschichte. Von 1917 bis 1940 werden ungezählte Priester, Mönche, Nonnen 
und andere Geistliche verhaftet, verschleppt oder ermordet.  
01.12.1917  
Rußland: Der Volkskommissar für das Kriegswesen, Leo Trotzki, verkündet am 1. Dezember 
1917 vor den Delegierten des zentralen Exekutivkomitees der Sowjets (x046/189): >>In we-
niger als einem Monat wird der Terror extrem gewaltsame Formen annehmen, so wie es auch 
bei der Großen Französischen Revolution gekommen ist. ...<< 
03.12.1917  
Deutsches Reich: Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes schlägt dem Kaiser am 3. De-
zember 1917 vor, Friedensverhandlungen mit Rußland einzuleiten (x191/19-20): >>Die Bol-
schewiki sind nun zur Herrschaft gelangt; wie lange sie sich an der Macht werden halten kön-
nen, ist noch nicht zu übersehen. Sie brauchen zur Befestigung ihrer eigenen Stellung den 
Frieden; auf der anderen Seite haben wir alles Interesse daran, ihre vielleicht nur kurze Regie-
rungszeit auszunutzen, um zunächst zu einem Waffenstillstand, und dann, wenn möglich, 
auch zum Frieden zu gelangen.  
Der Abschluß eines Separatfriedens würde die Verwirklichung des erstrebten Kriegszieles, 
den Bruch Rußlands mit seinen Verbündeten, bedeuten. ...<< 
04.12.1917  
Finnland:  Nach der bolschewistischen Machtübernahme in Rußland erklärt sich Finnland am 
4. Dezember 1917 von Rußland unabhängig. 
11.12.1917  
Litauen:  Am 11. Dezember 1917 gelingt es den Litauern, die Unabhängigkeit wieder herzu-
stellen und die Republik Litauen (Hauptstadt = Kowno) zu gründen.  
Im Jahre 1935 beträgt die Bevölkerung rd. 2.471.000 Einwohner (Konfession: 80 % römisch-
katholisch, 9,5 % Protestanten, 2,5 % griechisch-orthodox, 7,3 % israelitisch (x019/139).  
Wesentliche Städte sind z.B.: Kowno, Wilna, Schaulen. 
15.12.1917  
Deutsches Reich: Der spätere deutsche Außenminister Walther Rathenau schreibt am 15. De-
zember 1917 an einen Freund (x267/274): >>... An eine baldige Kriegsbeendigung glaube ich 
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nicht ... Man tut sehr unrecht, Amerika zu unterschätzen, und irrt sich, wenn man jede neue 
Kriegserklärung aus Südamerika oder Übersee lächerlich findet. Es gibt im Drama Spieler, die 
im ersten Akt auftreten, dann unsichtbar bleiben und schließlich im fünften Akt als bedeuten-
de Figuren hervortreten.<< 
Ostkrieg: Nach der erfolgreichen "Oktober-Revolution" schließen die Bolschewisten und das 
Deutsche Reich am 15. Dezember 1917 einen Waffenstillstand. 
24.12.1917  
Westkrieg: Ein 21jähriger deutscher Soldat berichtet über Weihnachten an der Westfront 
(x274/55-57): >>... Es ist Weihnachten 1917. Wir liegen im vordersten Graben an der West-
front. Man darf nicht über den Grabenrand sehen, schon knallt es. So belauern wir uns mit 
Grabenspiegeln.  
Das Heimweh quält uns. Einer fängt an zu singen: "Stille Nacht, Heilige Nacht". Bald singen 
alle, so wie man eben singt, wenn man fast erstickt.  
Plötzlich springt unser Hauptmann aus dem Graben und geht singend zu den Franzosen hin-
über. Wir denken, daß die ihn gleich abknallen werden. Aber es fällt kein Schuß. Einer nach 
dem anderen klettert aus dem Graben und singend geht er hinüber zu den Franzosen. Auch die 
Franzosen kommen und zwischen den Gräbern fallen wir uns in die Arme, lachen und weinen 
zugleich. 
Dann feiern wir. Deutsche und Franzosen, hüben wie drüben, gemeinsam Weihnachten. Die 
Franzosen spendieren Rotwein. Mitleidig kosten sie unser armseliges Brot. Ich, der Älteste in 
unserem Graben, habe mich mit einem blutjungen Leutnant angefreundet. Er zeigt mir Bilder 
von seinem Schloß, er gehört zum französischen Hochadel. Und er zeigt mir das Bild seiner 
Mutter, die er sehr liebt und verehrt. Ich müsse ihn unbedingt nach dem Kriege besuchen. Sei-
ne Mama würde sich sehr freuen. 
Damit man weiter hinten nichts merkt, ballern wir vergnügt in die Luft. 
In der übernächsten Nacht bekommen wir den Befehl "Fertigmachen zum Stürmen des fran-
zösischen Grabens".  
Wo wir uns vor zwei Tagen in den Armen lagen, fallen wir im Nahkampf übereinander her. 
Vor mir taucht ein Franzose auf und hebt seine Pistole. Da renne ich ihm mein Bajonett in den 
Leib. Und merke, das ist mein Freund!  
Ich lasse die anderen stürmen und sich umbringen, es ist mir alles egal, ich bleibe bei meinem 
Freund. Und der bittet mich, ich möge seine Brieftasche nehmen und nach dem Krieg seiner 
Mutter zustellen. Es sei ein Brief drin für sie. Dann stirbt er. Er war 19 Jahre alt! ... 
Nach dem Krieg konnte ich die Brieftasche ... zustellen. Dann kam ein Brief von ihr. Sie be-
dankte sich, daß ausgerechnet ein Deutscher sich um ihren toten Sohn gekümmert habe. Ich 
möge ihr die Freude machen und sie als ihr Gast besuchen. Aber ich habe mich nicht einmal 
für die Einladung bedankt. Ich konnte nicht hinfahren. Ich hätte der Mutter sagen müssen, daß 
ich ihren Sohn umgebracht habe. ... Das konnte ich nicht. ...<< 
1917 
Ostkrieg: Der deutsche Schriftsteller Walter Flex (1887-1917, fällt im Oktober 1917 an der 
deutsch-russischen Ostfront) verfaßt im Jahre 1917 den Text des Soldatenliedes "Wildgänse 
rauschen durch die Nacht ..." (x846/...):  
>>1. Wildgänse rauschen durch die Nacht 
Mit schrillem Schrei nach Norden; 
Unstete Fahrt habt Acht, habt Acht, 
Die Welt ist voller Morden. 
 
2. Fahrt durch die nachtdurchwogte Welt, 
Graureisige Geschwader! 
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Fahlhelle zuckt und Schlachtruf gellt, 
Weit wallt und wogt der Hader. 
 
3. Rausch zu, fahr zu, du graues Heer! 
Rauscht zu, fahrt zu nach Norden! 
Fahrt ihr nach Süden übers Meer, 
Was ist aus uns geworden? 
 
4. Wir sind wie ihr ein graues Heer 
Und fahr'n in Kaisers Namen 
Und fahr'n wir ohne Wiederkehr, 
Rauscht uns im Herbst ein Amen.<< 
Österreich-Ungarn: Der tschechische Panslawist Hanus Kuffner (1861-1929) verlangt im 
Jahre 1917 bereits die Elbe-Linie als zukünftige Westgrenze der "Slawenzone" (x025/177). 
H. Kuffner fordert in seiner Publikation "Unser Staat und der Weltfriede" für den tschechi-
schen Staat folgende Gebiete: Teile von Österreich, Bayern, Brandenburg, Sachsen und Schle-
sien bis zur Oder (x206/25). 
USA: Im Jahre 1917 verfügen die Vereinigten Staaten bereits über mehr Einwohner, als jedes 
europäische Land (mit Ausnahme Rußlands). 
1918  

Ein Friede, den die Sieger diktieren, wird sein wie auf Wasser geschrieben.  
Thomas Woodrow Wilson (1856-1924, nordamerikanischer Politiker) 

08.01.1918  
USA: US-Präsident Wilson gibt am 8. Januar 1918 in einer Rede vor dem US-Kongreß vier-
zehn Punkte bekannt, die als zukünftige Richtlinien für die Erhaltung des Weltfriedens dienen 
sollen. 
Wilson fordert zur friedlichen Regelung aller Streitfragen (wie z.B. Sicherung der territorialen 
Unverletzlichkeit und politischen Unabhängigkeit aller Staaten) die Gründung eines Völker-
bundes (x058/293-294): >>Wir traten in den Krieg ein, da Rechtsverletzungen vorgekommen 
waren, die uns aufs tiefste kränkten und unserem Volk das Leben zu einer Unmöglichkeit ge-
stalteten, bevor sie nicht wieder gutgemacht waren und die Welt ein für allemal gegen deren 
Wiederholung gesichert war.  
Wir beanspruchen daher in diesem Kriege nichts Besonderes für uns selbst. Die Welt muß 
tauglich und sicher gemacht werden, um in ihr leben zu können; und besonders muß sie für 
jede friedliebende Nation gleich der unseren sicher gemacht werden, die ihr eigenes Leben zu 
leben, ihre eigenen Einrichtungen zu bestimmen wünscht.  
Gerechtigkeit und faires Handeln der anderen Völker der Welt müssen gegen Gewalt und An-
griffsgeist gesichert werden. Sämtliche Völker sind in Wahrheit Genossen in diesem Interesse, 
und wir unsererseits erkennen mit äußerster Klarheit, daß, wenn anderen keine Gerechtigkeit 
gewährt wird, sie auch uns nicht gewährt werden kann.  
Das Programm des Weltfriedens ist daher unser Programm, und dieses Programm, das einzig 
mögliche Programm wie wir es sehen, lautet: 
I. Öffentliche Friedensverträge, öffentlich beschlossen, nach denen es keine privaten interna-
tionalen Abmachungen irgendwelcher Art geben darf. Vielmehr soll die Diplomatie stets frei 
und vor aller Öffentlichkeit sich abspielen. 
II. Absolute Freiheit der Schiffahrt auf der See außerhalb der territorialen Gewässer ... 
III. Soweit als möglich die Aufhebung sämtlicher wirtschaftlicher Schranken und die Fortset-
zung gleichmäßiger Handelsbeziehungen zwischen sämtlichen Nationen, die dem Frieden zu-
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stimmen und sich zu seiner Aufrechterhaltung vereinigen. 
IV. Angemessene Garantien, ... daß die nationalen Rüstungen ... herabgesetzt werden. 
V. Eine freie, offenherzige und absolut unparteiische Ordnung aller kolonialen Ansprüche, 
gegründet auf strenge Beachtung des Prinzips, daß bei Bestimmung aller derartigen Fragen 
der Souveränität das Interesse der betreffenden Bevölkerung gleiches Gewicht haben muß wie 
die billigen Ansprüche der Regierung, deren Rechtstitel festgesetzt werden soll ... 
VI. Die Räumung des gesamten russischen Gebietes und eine derartige Erledigung aller Ruß-
land berührenden Fragen, um die beste und freieste Zusammenarbeit der übrigen Nationen der 
Welt zu sichern ... 
VII. Belgien, dem wird die ganze Welt zustimmen, muß, ohne jeden Versuch, die Souveräni-
tät, deren es sich gleich allen anderen Nationen erfreut, zu beschränken, geräumt und wieder-
hergestellt werden ...  
VIII. Das gesamte französische Gebiet muß befreit und die verwüsteten Teile wieder herge-
stellt werden. Ebenso müßte das Frankreich durch Preußen 1871 in Sachen Elsaß-Lothringen 
angetane Unrecht, das den Weltfrieden nahezu 50 Jahre bedroht hat, berichtigt werden, um 
den Frieden im Interesse aller wieder Sicherheit zu verleihen. 
IX. Eine Berichtigung der Grenzen Italiens sollte gemäß den klar erkennbaren Nationalitäten-
linien bewirkt werden. 
X. Den Völkern Österreich-Ungarns, deren Platz unter den Nationen wir gefestigt und gesi-
chert zu sehen wünschen, sollte die freieste Möglichkeit autonomer Entwicklung gewährt 
werden (nicht identisch mit Zerschlagung der Donaumonarchie) ...  
XI. Rumänien, Serbien und Montenegro sollten geräumt werden, besetzte Gebiete wieder her-
gestellt, Serbien freier und gesicherter Zugang zum Meere gewährt und die Beziehungen der 
verschiedenen Balkanstaaten zueinander auf Grund freundschaftlicher Verabredung gemäß 
den historisch festgesetzten Grenzen der Untertanenpflicht und der Nationalität festgelegt 
werden. ... 
XII. Dem türkischen Teil des gegenwärtigen ottomanischen Reiches sollte eine gesicherte 
Souveränität gewährleistet werden ... 
XIII. Ein unabhängiger polnischer Staat sollte errichtet werden, der die von unbestreitbar pol-
nischer Bevölkerung bewohnten Gebiete umfassen soll, denen ein freier und sicherer Zugang 
zum Meere gewährleistet und dessen politische und ökonomische Unabhängigkeit sowie des-
sen territoriale Integrität durch internationalen Vertrag garantiert werden sollen. 
XIV. Eine allgemeine Gesellschaft der Nationen muß auf Grund eines besonderen Bundesver-
trages gebildet werden zum Zweck der Gewährung gegenseitiger Garantien für politische Un-
abhängigkeit und territoriale Integrität in gleicher Weise für die großen und kleinen Staaten. In 
bezug auf diese notwendige Berichtigung von Unrecht und Sicherung des Rechtes betrachten 
wir uns als intime Genossen sämtlicher Regierungen und Völker, die sich gegen die Imperiali-
sten zusammengeschlossen haben. Es gibt für uns keine Sonderinteressen oder andersartige 
Ziele. Bis zum Ende stehen wir zusammen.<<  
Wilson denkt bei der "Zusicherung eines freien und sicheren Zugangs zum Meer" nur an "We-
gerechte", während die polnischen Parteien die ehemaligen Grenzen von 1772 anstreben 
(x041/71, x064/125).  
Später wirft man mehrere Millionen Druckschriften des "14 Punkte-Friedens-Programms" mit 
Flugzeugen über dem Deutschen Reich und Österreich-Ungarn ab, um den Widerstandswillen 
der Bevölkerung und der Truppen zu schwächen (x177/85).  
Prof. Dr. Reinhart Beck schreibt später über den Vierzehn-Punkte-Friedensplan (x051/606): 
>>Vierzehn-Punkte, aus 14 Punkten bestehendes Programm von US-Präsident Wilson zur 
Beendigung des Ersten Weltkrieges und zur Gestaltung einer zukünftigen Friedensordnung, 
am 8.1.18 im Kongreß verkündet:  



 19 

Öffentliche Friedensverhandlungen und Abschaffung der Geheimdiplomatie;  
Freiheit der Meere;  
Freiheit des internationalen Handels;  
Einschränkung der staatlichen Rüstungen und deren Garantie;  
"unparteiische" Regelung der kolonialen Ansprüche;  
Räumung Rußlands durch die Mittelmächte;  
Wiederherstellung der Souveränität Belgiens;  
Rückgabe Elsaß-Lothringens an Frankreich;  
Festlegung der Grenzen Italiens nach dem nationalen Prinzip;  
Autonomie für die Völker der Donaumonarchie;  
Räumung Rumäniens, Serbiens und Montenegros durch die Mittelmächte;  
Unabhängigkeit des türkischen Staates,  
Autonomie für seine nichttürkischen Nationalitäten und Öffnung der Meerengen;  
Errichtung eines unabhängigen polnischen Staates;  
Gründung eines Völkerbundes.  
Bei den Friedensverhandlungen konnte sich Wilson gegen seine Verbündeten aber nicht 
durchsetzen; der Versailler Vertrag und die anderen Pariser Vorortverträge widersprachen in 
wesentlichen Teilen und dem Geist nach den Vierzehn Punkten.<<  
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtet später über das "Selbstbestimmungsrecht 
der Völker" (x051/535): >>Selbstbestimmungsrecht der Völker, völkerrechtlicher Grundsatz, 
nach dem einerseits jeder Staat seine innere Organisationsform frei bestimmen kann und nach 
dem andererseits jedes Volk das Recht auf staatliche Verwirklichung hat.  
Auf die Forderung nach einem Selbstbestimmungsrecht der Völker gingen die Einigungsbe-
wegungen des 19. Jahrhunderts zurück, das Selbstbestimmungsrecht sollte u.a. nach den 
Vierzehn Punkten des US-Präsidenten Wilson Grundlage der europäischen Neuordnung nach 
dem Ersten Weltkrieg werden.  
Die Chance war günstig, weil das dem Selbstbestimmungsrecht der Völker oft entgegenste-
hende Souveränitätsprinzip zumindest hinsichtlich der Verliererstaaten wenig wog. So wurden 
die Vielvölkerstaaten Rußland, Osmanisches Reich und Österreich-Ungarn konsequenterweise 
aufgelöst oder stark beschnitten, doch ließ sich das Selbstbestimmungsprinzip in der ethni-
schen Gemengelage v.a. Südosteuropas aus sicherheits- und wirtschaftspolitischen Gründen 
nicht ohne Kompromisse durchhalten, so daß neue Minderheiten entstanden.  
Auch Interessen der Siegermächte standen einer durchgängigen Anwendung des Selbstbe-
stimmungsrechts entgegen: So mußte das Deutsche Reich zahlreiche Gebiete ohne Befragung 
der Bevölkerung abtreten und die Abstimmungsgebiete wurden nicht immer gerecht abge-
grenzt; Österreich verlor Südtirol zugunsten der dennoch unzufriedenen italienischen Sieger-
macht; das Sudetengebiet wurde zur Sicherung des neuen Staates der Tschechoslowakei zuge-
schlagen; der Anschluß Österreichs an Deutschland wurde untersagt usw.  
Zwar versuchte man, durch Etablierung eines Rechts der Minderheiten auf Autonomie die 
programmierten Konflikte zu entschärfen, doch diskreditierte die gewaltsame Behandlung des 
Selbstbestimmungsrechts die Friedensverträge nachhaltig. Daher wurde das Selbstbestim-
mungsrecht der Völker zu einem der wirksamsten Argumente der Revisionspolitik, wie sie 
v.a. Hitler erfolgreich handhabte.  
Nach Abschluß dieser ersten Phase seiner Außenpolitik, als das Selbstbestimmungsrecht die 
weitere Expansion behinderte, wurde es zu einem bloßen Recht auf Heimat ohne staatliche 
Option oder doch mit eingeschränkter Souveränität herabgestuft. Schließlich verschwand es 
ganz aus der deutschen politischen Argumentation. Auch die alliierte Antwort auf die so ent-
standenen neuen territorialen und ethnischen Probleme orientierte sich auf den Konferenzen 
von Teheran, Jalta und Potsdam nur begrenzt am Selbstbestimmungsrecht, das Entschädi-
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gungsregelungen und Sicherheitserwägungen behindert hätte.  
Zwar beruft sich das Grundgesetz bei seinem Wiedervereinigungsgebot ebenso auf das 
Selbstbestimmungsrecht der Völker wie die Vertriebenenverbände das Recht auf Heimat darin 
verankert sehen, doch konnten diese Forderungen bei der ganz anderen Machtkonstellation 
nach dem Zweiten Weltkrieg in Europa nicht mehr die politische Sprengkraft entwickeln wie 
1918. Das Selbstbestimmungsrecht wurde aber in der Nachkriegszeit Motor der Entkoloniali-
sierung und fand Eingang in die UN-Charta.<< 
10.01.1918  
USA: Der deutsche Journalist Bruno Bandulet berichtet später in seinem Buch "Als Deutsch-
land Großmacht war" über ein gemeinsames Gebet der Abgeordneten des US-Kongresses 
während der Eröffnung der neuen Sitzungsperiode am 10. Januar 1918 (x847/...): >>Du weißt, 
O Herr, daß wir in einem Kampf auf Leben und Tod stehen, mit einer der schändlichsten, ge-
meinsten, gierigsten, geizigsten, blutdürstigsten, wollüstigsten und tückischsten Nationen, die 
jemals die Seiten der Geschichte entehrt haben.  
Wir bitten Dich, entblöße Deinen mächtigen Arm und schlage zurück das große Pack hungri-
ger, wölfischer Hunnen, von deren Fängen Blut und Geronnenes tropfen.  
Und Dir sei Lob immerdar durch Jesus Christus, Amen.<< 
13.01.1918  
Deutsches Reich: Der deutsche Nationalökonom und Soziologe Max Weber schreibt am 13. 
Januar 1918 über die geplante Frühjahrsoffensive, die endlich die Entscheidung im Westen 
bringen soll (x267/282-283): >>Die große Offensive im Westen ist beschlossen; die Verluste 
für uns sind auf 600.000 Tote allein (!) kalkuliert. ...  
Politisch ist das hier ein Irrenhaus, und die verständigen Leute sind machtlos. ...  
Was im Osten zustande kommt (Brest-Litowsk), weiß niemand ... Ludendorff ist in allem 
Nichtmilitärischen völlig blind. ...<< 
15.01.1918  
Großbritannien:  Der britische Premierminister Lloyd George unterstützt am 15. Januar 1918 
die polnischen Gebietsforderungen und definiert Polen wie folgt (x064/125): >>... umfassend 
all jene wahrhaft polnischen Elemente, die wünschen, Teil Polens zu werden ...<< 
20.01.1918  
Rußland: Lenin rechtfertigt am 20. Januar 1918 die deutsch-russischen Friedensverhandlun-
gen (x191/20): >>Indem wir einen Separatfrieden schließen, befreien wir uns ... für den gege-
benen Augenblick ... von beiden einander bekämpfenden imperialistischen Gruppen, nutzen 
ihre Feindschaft und ihren Krieg ... aus, bekommen für eine gewisse Periode die Hände frei, 
um die sozialistische Revolution fortzusetzen und zu festigen.<< 
Januar 1918  
Ententemächte: In England und Frankreich übernehmen Anfang 1918 Lloyd George und 
Georges Clemenceau die Leitung des Krieges (Oberbefehl: Frankreich).  
Der britische Premierminister David Lloyd George (Mitglied des Obersten Kriegsrates der 
Entente) vertritt die bedingungslose "Knock-out-Methode" (x041/68).  
Britische und französische Befürworter eines Verständigungsfriedens werden damals kurzer-
hand verhaftet (x054/184).  
09.02.1918  
Ostkrieg: Das Deutsche Reich schließt mit der Ukraine am 9. Februar 1918 einen Friedens-
vertrag (sogenannter "Brotfrieden"). Die Ukraine erhält äußerst günstige Westgrenzen und 
Autonomie-Zusagen für Ostgalizien. Die Mittelmächte sollen dafür Getreidelieferungen be-
kommen (x092/760).  
18.02.1918  
Ostkrieg: Nach dem Scheitern der deutsch-russischen Friedensverhandlungen greifen die 
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deutschen Truppen am 18. Februar 1918 erneut an.  
24.02.1918  
Estland: Nach erfolgreichen Freiheitskämpfen gegen die Bolschewisten entsteht am 24. Fe-
bruar 1918 die Republik Estland (Hauptstadt = Reval). Estland wird aus den russischen Pro-
vinzen Estland und Nordlivland gegründet.  
Im Jahre 1935 beträgt die Bevölkerung rd. 1.128.000 Einwohner (87,7 % Esten, 10 % Russen, 
1,7 % Deutsche, 0,6 % Sonstige). Konfession: 79 % Protestanten, 19 % griechisch-orthodox 
(x019/136).  
Größere Städte sind z.B.: Narwa, Dorpat, Reval, Fellin, Pernau, Wesenberg. 
03.03.1918  
Ostkrieg: Die sowjetisch-russische Regierung kapituliert am 3. März 1918 und erkennt das 
"deutsche Friedensdiktat" von Brest-Litowsk an.  
Infolge der Kriegsmüdigkeit der russischen Soldaten und der bevorstehenden Kämpfe gegen 
die "Weiße Armee" (russische Gegenrevolution bzw. Bürgerkrieg) schließen die Kommuni-
sten schließlich nach schwierigen Friedensverhandlungen notgedrungen den "russisch-deut-
schen Frieden um jeden Preis". Sowjet-Rußland verzichtet auch auf seine bisherigen Hoheits-
rechte in Polen, Litauen und in Kurland. Die Ukraine und Finnland werden als selbständige 
Staaten anerkannt, während Estland und Lettland zunächst deutsche Besatzungsgebiete blei-
ben. 
Der russische Bürgerkrieg von 1918-20 
Rußland wurde von 1918-20 durch einen verheerenden Bürgerkrieg verwüstet. Während des 
russischen Bürgerkrieges bekämpften sich die Truppen der "Roten Armee" und der "Weißen 
Armee" mit gnadenloser Härte. Nach den erbitterten Kämpfen wurden oftmals alle Gefange-
nen niedergemetzelt oder z.B. in Säcke gesteckt und in der Wolga ertränkt. Unzählige Frauen 
und Mädchen fielen barbarischen Massenvergewaltigungen zum Opfer.  
Ein Zeitzeuge berichtet Ende 1920 in der "Brünner Zeitung" über die Revolution in Sowjet-
Rußland (x120/33): >>... Ich sah die Schreckenstaten der bolschewistischen Revolution mit 
meinen eigenen Augen. Sie enthüllten eine fast barbarische Grausamkeit ... Ich fühlte den tief-
sten moralischen Abscheu für die offensichtlich überflüssige Opferung menschlicher Le-
ben.<<  
Der deutsche Historiker Jörg Baberowski schreibt später über das Schicksal der Kosaken am 
Don in den Jahren 1919-1920 (x289/30-31): >>... Im Januar 1919 erteilte das Zentralkomitee 
der Roten Armee den Befehl, "Massenterror" gegen die Kosaken in der Don-Region auszu-
üben und ihre Oberschicht "vollständig zu vernichten". Allein im Februar 1919 verurteilten 
die Revolutionstribunale mehr als 8.000 Kosaken zum Tod, und auch in den nachfolgenden 
Monaten setzte sich das Morden fort. Während des Jahres 1920 wurden 300.000 Kosaken aus 
ihrer Heimat vertrieben, in Konzentrationslager eingesperrt oder als Zwangsarbeiter in die 
Industriezentren des Donbass verschleppt.  
Auch in anderen Regionen entfachten die Bolschewiki solchen Terror: gegen ethnische Mino-
ritäten, renitente nationale Eliten und Bauern, die sich ihnen widersetzten. Die Bolschewiki 
eroberten die Macht unter den Bedingungen des Bürgerkrieges, und sie machten die Erfah-
rung, daß in diesem Krieg nur obsiegen konnte, wer seine Feinde vernichtete oder auf eine 
Weise niederwarf, daß sie sich nicht mehr erheben konnten.  
Die Bolschewiki fanden, wovon sie ohnehin überzeugt waren, daß nämlich soziale und ethni-
sche Gegensätze Bürgerkriege und Anarchie hervorriefen. Deshalb begannen sie nach dem 
Krieg, an der Neuordnung des Imperiums zu arbeiten.<< 
Der französische Historiker Nicolas Werth schreibt später über das Schicksal der Kosaken am 
Don und am Kuban in den Jahren 1919-1920 sowie über die sowjetischen Massaker auf der 
Krim Ende 1920 (x265/117,122): >>... In den Kosakengebieten am Don und Kuban zahlte 
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man für den Widerstand gegen die Bolschewiki einen hohen Preis. Nach den glaubwürdigsten 
Schätzungen wurden in den Jahren 1919 und 1920 zwischen 300.000 und 500.000 Menschen 
getötet oder deportiert, wobei die Zahl der Gesamtbevölkerung nicht über drei Millionen hi-
nausging.<< 
>>... Auf der Krim erreichten die Massaker bei der Evakuierung der letzten weißen Einheiten 
Wrangels und der Zivilisten, die vor dem Vormarsch der Bolschewiki geflüchtet waren, ihren 
Höhepunkt, In den wenigen Wochen von Mitte November bis Ende Dezember 1920 wurden 
an die 50.000 Menschen erschossen oder erhängt. Zahlreiche Hinrichtungen fanden kurz nach 
der Einschiffung der Wrangel-Truppen statt. Am 26. November wurden in Sewastopol mehre-
re hundert Hafenarbeiter erschossen, weil sie bei der Evakuierung der Weißen geholfen hat-
ten. ...<< 
Während Nordamerika im Verlauf des Ersten Weltkrieges mindestens 1,4 Millionen US-
Soldaten und gewaltige Kriegsmateriallieferungen nach Europa schickte, um das "gefährliche" 
Deutsche Reich zu zertrümmern und den Weltfrieden zu retten, wurde die Gefahr, die von den 
radikalen sowjetischen Kommunisten drohte, völlig falsch eingeschätzt bzw. ignoriert.  
Als sich die kriegsmüden europäischen Westmächte und die gleichgültigen Japaner ab Sep-
tember 1918 in Nordrußland bzw. in Sibirien am russischen Bürgerkrieg beteiligten, stellte 
Nordamerika vorübergehend nur etwa 35.000 Soldaten.  
Anstatt die gemäßigten bürgerlichen Kräfte der "Weißen Armee" mit allen Mitteln zu unter-
stützen, um den "sowjetischen Weltfrieden" bzw. die "kommunistische Weltrevolution" be-
reits im Keim zu ersticken, zog Nordamerika bereits 1920 alle US-Truppen aus Rußland ab.  
Nach dem nordamerikanischen Rückzug verließen auch die Briten, Franzosen und Japaner die 
russischen Bürgerkriegsgebiete, so daß sich schließlich die linksradikalen Bolschewisten bzw. 
Kommunisten (bis 1917 = Bolschewisten, "Mehrheitler") nach ungewöhnlich verlustreichen 
Kämpfen durchsetzen konnten.  
Der russische Bürgerkrieg von 1918-20 und während des Krieges auftretende Epidemien for-
derten mindestens 6,0 Millionen Todesopfer (x076/287).  
21.03.1918  
Westkrieg: Die Oberste Heeresleitung (OHL) ordnet am 21. März 1918 an der Westfront eine 
Reihe von Offensiven an, um den "Siegfrieden" durchzusetzen. 
März 1918  
Ostkrieg: Nach Einstellung der russisch-deutschen Kämpfe werden die deutschen Ostfront-
Truppen größtenteils von März-Juni 1918 mit der Bahn abtransportiert und verstärkt an der 
Westfront eingesetzt. An der deutsch-russischen Front bleiben aber weiterhin über 1,0 Millio-
nen deutsche Soldaten.  
28.06.1918  
Rußland: Der Rat der Volkskommissare erläßt am 28. Juni 1918 ein Dekret über die Ver-
staatlichung der industriellen Unternehmen (x058/305): >>Um den Zusammenbruch im Wirt-
schaftsleben und in der Lebensmittelversorgung energisch zu bekämpfen und um die Diktatur 
der Arbeiterklasse und der Dorfarmut energisch zu unterstützen, beschloß der Rat der Volks-
kommissare:  
1. Die unten aufgeführten (Unternehmen der Bergbau-, Metall-, Textil-, elektronischen und 
Holzindustrie, die Aktiengesellschaften sind oder ein bestimmtes Kapital besitzen), in der 
Sowjetrepublik liegenden industriellen und kommerziell-industriellen Unternehmen mit allem 
ihrem Kapital und Eigentum, woraus es auch bestehe, zum Besitz der RSFSR (Russische So-
zialistische Sowjetrepublik) zu erklären. ... 
IV. Vom Augenblick der Veröffentlichung dieses Dekrets an sind die Verwaltungsmitglieder, 
die Direktoren und anderen verantwortlichen Leiter der verstaatlichten Unternehmungen der 
Sowjetrepublik sowohl für die Unversehrtheit als auch die Instandhaltung und den richtigen 
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Betrieb des Unternehmens verantwortlich. 
Im Falle, daß jemand seinen Posten ohne die Zustimmung der zuständigen Organisationen des 
Obersten Wirtschaftsrates verläßt, oder in dem Falle unentschuldbarer Vernachlässigung in 
der Leitung des Unternehmens werden die Schuldigen nicht nur der Republik mit allem ihrem 
Vermögen zu haften haben, sondern es erwartet sie auch ernste Strafverfolgung seitens der 
Gerichte. ...<< 
Juni 1918  
Westkrieg: Im Verlauf der letzten großen deutschen Westoffensive (März bis Juni 1918) 
können die deutschen Truppen (200-220 Divisionen mit 3,5-4,0 Millionen Soldaten) bei Ami-
ens und an der Aisne erstmalig im März 1918 durch die feindlichen Fronten brechen (x041/-
71, x065/366). Aufgrund fehlender "Beweglichkeit", Treibstoff- und Munitionsmangel sowie 
totaler Erschöpfung müssen die deutschen Truppen im Juni 1918 jedoch alle eroberten Stel-
lungen wieder aufgegeben und den Rückzug hinter die bisherigen Frontlinien antreten.  
Rußland: Im Juni 1918 landen die ersten US-Marinetruppen in Murmansk, um die Gegner 
der Bolschewisten zu unterstützen. 
Der Chef der Tscheka (Lenins geheime Staatspolizei, die nach der "Oktoberrevolution" von 
1917-22 unter diesem Namen operiert) berichtet im Juni 1918 (x243/126): >>... Wir treten für 
den organisierten Terror ein. ... Terror ist in Zeiten der Revolution eine absolute Notwendig-
keit. ... Die Tscheka ist verpflichtet, die Revolution zu verteidigen und den Gegner zu vernich-
ten, auch wenn das Schwert manchmal die Köpfe von Unschuldigen trifft. ...<< 
04.07.1918  
USA: US-Präsident Wilson erklärt am 4. Juli 1918, daß die neuen Grenzen auch die Interes-
sen von ethnischen Gruppen und die Volkszugehörigkeit berücksichtigen müssen (x028/41).  
10.07.1918  
Sowjet-Rußland: Am 10. Juli 1918 wird die erste Verfassung der Russischen Sozialistischen 
Föderativen Sowjetrepublik (RSFSR) angenommen. 
17.07.1918  
Sowjet-Rußland: Lenin läßt am 17. Juli 1918 den letzten russischen Zaren Nikolaus II. Alex-
androwitsch Romanow (1868-1918) mit seiner gesamten Familie in Jekaterinburg erschießen 
(x080/178).  
Lenin erklärt später, daß der Terror für das kommunistische System in manchen Situationen 
dringend erforderlich ist (x099/58, x245/176): >>... Es ist unsere Pflicht als Kommunisten alle 
Kampfformen zu beherrschen ... und unsere Taktik jeweils der Lage anzupassen. ...  
Die eigenen Hände im voraus zu binden, dem gegenwärtig besser bewaffneten Feind offen zu 
verkünden, ob und wann wir beginnen, ist Dummheit, aber keine Revolution. ...  
Der Terror ist eine nützliche, ja in manchen Augenblicken eine lebenswichtige militärische 
Operation. ...<< 
>>... Die Sowjetrepublik ist eine vom Weltkapital belagerte Festung. ... Daraus ergibt sich 
unser Recht und unsere Pflicht, die Bevölkerung restlos für den Krieg zu mobilisieren. ... 
Wir kennen den "Nährboden", der konterrevolutionäre Unternehmungen, Putsche, Verschwö-
rungen usw. hervorbringt. Wir kennen dieses Milieu sehr gut. Das ist das Milieu der Bour-
geoisie, der bürgerlichen Intelligenz, der Kulaken auf dem Lande, des "parteilosen" Publikums 
überall, dann der Sozialrevolutionäre und Menschewiki.  
Die Überwachung dieses Milieus muß verdreifacht und verzehnfacht werden. Die Wachsam-
keit muß verzehnfacht werden, denn konterrevolutionäre Anschläge von dieser Seite her sind 
im gegenwärtigen Augenblick und in der nächsten Zukunft absolut unvermeidlich. ...<<  
Die Sozialistin Rosa Luxemburg (gründet 1917 mit Karl Liebknecht den Spartakusbund) kriti-
siert später Lenins Terrormethoden (x243/127): >>Lenin vergreift sich völlig im Mittel. ...  
Der einzige Weg zur Wiedergeburt ist die Schule des öffentlichen Lebens selbst, uneinge-
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schränkteste breiteste Demokratie, öffentliche Meinung. Gerade die Schreckensherrschaft de-
moralisiert. ... 
Mit dem Erdrücken des politischen Lebens im ganzen Lande muß auch das Leben in den So-
wjets immer mehr erlahmen. Ohne allgemeine Wahlen, ungehemmte Presse- und Versamm-
lungsfreiheit, freien Meinungskampf erstirbt das Leben in jeder öffentlichen Institution, wird 
zum Scheinleben, in dem die Bürokratie allein das tätige Element bleibt.  
Das öffentliche Leben schläft allmählich ein, einige Dutzend Parteiführer von unerschöpfli-
cher Energie und grenzenlosem Idealismus dirigieren und regieren, unter ihnen leitet in Wirk-
lichkeit ein Dutzend hervorragender Köpfe, und eine Elite der Arbeiterschaft wird von Zeit zu 
Zeit zu Versammlungen aufgeboten, um den Reden der Führer Beifall zu klatschen, vorgeleg-
ten Resolutionen einstimmig zuzustimmen, im Grunde also eine Cliquenwirtschaft – eine 
Diktatur allerdings, aber nicht die Diktatur des Proletariats, sondern die Diktatur einer Hand-
voll Politiker, d.h. eine Diktatur im bürgerlichen Sinne. ... 
Freiheit nur für die Anhänger der Regierung, nur für die Mitglieder einer Partei – mögen sie 
auch noch so zahlreich sein – ist keine Freiheit. Freiheit ist immer nur Freiheit des anders 
Denkenden. ...<< 
18.07.1918  
Westkrieg: Mit ausgeruhten, frischen Truppen (unterstützt von 9 nordamerikanischen Divi-
sionen) und unerschöpflichen Kriegsmaterialvorräten beginnen die Ententetruppen am 18. Juli 
1918 eine großangelegte Gegenoffensive, aber die abgekämpften deutschen Kampfverbände 
wehren sich erbittert.  
08.08.1918  
Westkrieg: Nach harten Kämpfen brechen am 8. August 1918 etwa 450 britische und nord-
amerikanische Panzer bei Amiens durch die deutsche Front (x041/71). Die deutschen Truppen 
ziehen sich danach in schweren Abwehrschlachten auf die Antwerpen-Maas-Stellungen zu-
rück, die man bis zum Kriegsende halten kann. 
Ludendorff bezeichnet den 8. August 1918 später als den "Schwarzen Tag des deutschen Hee-
res".  
Erich Maria Remarque (1898-1970, deutscher Schriftsteller, Soldat im Ersten Weltkrieg) be-
richtet später in seinem Roman "Im Westen nichts Neues" über die Schlußkämpfe an der 
Westfront  (x105/154-155): >>... Unsere Linien werden zurückgenommen. Es gibt drüben zu 
viele englische und amerikanische Regimenter. Es gibt zu viel Corned beef und weißes Wei-
zenmehl. Und zu viel neue Geschütze. Zu viel Flugzeuge. 
Wir aber sind mager und ausgehungert. Unser Essen ist so schlecht und mit so vielen Ersatz-
mitteln gestreckt, daß wir krank davon werden. Die Fabrikbesitzer in Deutschland sind reiche 
Leute geworden – uns zerschrinnt die Ruhr die Därme. Die Latrinenstangen sind stets dicht 
gehockt voll; - man sollte den Leuten zu Hause diese grauen, elenden, ergebenen Gesichter 
hier zeigen, diese verkrümmten Gestalten, denen die Kolik das Blut aus dem Leibe quetscht 
und die höchstens mit verzerrten, noch schmerzbebenden Lippen sich angrinsen: "Es hat gar 
keinen Zweck, die Hose wieder hochzuziehen –" 
Unsere Artillerie ist ausgeschossen – sie hat zu wenig Munition – und ihre Rohre sind so aus-
geleiert, daß sie unsicher schießen und bis zu uns herüberstreuen. Wir haben zu wenig Pferde. 
Unsere frischen Truppen sind blutarme, erholungsbedürftige Knaben, die keinen Tornister 
tragen können, aber zu sterben wissen. Zu Tausenden. Sie verstehen nichts vom Kriege, sie 
gehen nur vor und lassen sich abschießen. Ein einziger Flieger knallte aus Spaß zwei Kompa-
nien von ihnen weg, ehe sie etwas von Deckung wußten, als sie frisch aus dem Zuge kamen. 
... 
Die Tanks sind vom Gespött zu einer schweren Waffe geworden. Sie kommen, gepanzert, in 
langer Reihe gerollt und verkörpern uns mehr als anderes das Grauen des Krieges. 
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Die Geschütze, die uns das Trommelfeuer herüberschicken, sehen wir nicht, die angreifenden 
Linien der Gegner sind Menschen wie wir – aber diese Tanks sind Maschinen, ihre Ketten-
bänder laufen endlos wie der Krieg, wenn sie fühllos in Trichter hineinrollen und wieder 
hochklettern, unaufhaltsam, eine Flotte brüllender, rauchspeiender Panzer, unverwundbare, 
Tote und Verwundete zerquetschende Stahltiere – wir schrumpfen zusammen vor ihnen in 
unserer dünnen Haut, vor ihrer kolossalen Wucht werden unsere Arme zu Strohhalmen und 
unsere Handgranaten zu Streichhölzern. 
Granaten, Gasschwaden und Tankflottillen – Zerstampfen, Zerfressen, Tod. 
Ruhr, Grippe, Typhus – Würgen, Verbrennen, Tod. 
Graben, Lazarett, Massengrab – mehr Möglichkeiten gibt es nicht. ...<< 
Der deutsche Religions- und Kirchenkritiker Karlheinz Deschner (1924-2014) schreibt später 
über den Verlauf des Ersten Weltkrieges von 1914-1918 (x068/190-194): >>... In den ersten 
fünf Wochen des Krieges schien es, als sei der Sieg Deutschlands fast sicher. Der Schlieffen-
plan - nach der durch Nachfolger Moltke veränderten Vernichtungsstrategie des preußischen 
Generalfeldmarschalls praktiziert - lief ab wie auf dem Papier. Und in den letzten zwei 
Kriegsjahren wurde das deutsche Heer durch Materialmangel nie ernsthaft behindert. Ja, die 
Pulverproduktion, die zunächst seine Schlagkraft beeinträchtigt hatte, erklomm im Oktober 
1918 den Höchststand. 
Bei den Westmächten aber folgt im vorletzten Jahr des Krieges ein Mißerfolg und Rückschlag 
dem anderen. Der uneingeschränkte U-Boot-Krieg Deutschlands - am 31. Januar 1917 (den 
USA) angekündigt, am 1. Februar begonnen - kulminierte bald. Die deutschen U-Boote 
schickten Schiff um Schiff auf den Meeresgrund, monatlich 500.000 bis 600.000 Tonnen, von 
Februar bis September 1917 beinahe 4,7 Millionen Tonnen, im ganzen Jahr 1917 rund 
6.500.000 Tonnen, während die Alliierten nur 2.700.000 bauten.  
"Sie werden gewinnen", sagte der britische Admiral Sir John Jellicoe zu US-Admiral Sims, 
"wenn wir unsere Verluste nicht aufhalten können - und zwar sehr schnell". Die Lebensmit-
telversorgung wird prekär: England hat im April 1917 Vorräte für nur noch zwei Monate. 
Die französischen Offensiven scheitern, Meutereien beginnen. Die britische Somme-Offen-
sive bricht zusammen. 
Wichtige Verbündete scheiden mehr oder weniger aus. Rußland ist am Ende und kapituliert 
(wenn auch die faktische Beendigung des Kampfes für die Mittelmächte zu spät kommt, weil 
die USA eben schon in den Krieg eingetreten waren). Die im Süden angreifenden Italiener 
erleiden im Oktober 1917 eine katastrophale Niederlage, die Mittelmächte durchstoßen die 
Isonzofront. Italien, Frankreich und England bitten um sofortige militärische Hilfe, und Wil-
son erklärt prompt auch Österreich-Ungarn den Krieg, da die Donaumonarchie "augenblick-
lich nicht ihr eigener Herr sei, sondern Vasall der deutschen Regierung". 
Gewiß waren die Kräfteverhältnisse auch ohne Amerikas Eingreifen zugunsten der Entente, 
war sie an Menschen und Material überlegen. Im Herbst 1916 treffen auf 7.345.000 Soldaten 
der Mittelmächte 14.308.000 der Entente, auf 20.042 Maschinengewehre der Mittelmächte 
76.276 der Entente, auf 1.200 Flugzeuge der Mittelmächte 3.163 der Entente. Aber der briti-
sche Marschall Douglas Earl of Haig betonte mit Recht am 25. Oktober 1918 gegenüber Mar-
schall Foch: "Germany is not broken in a military sense". 
Gewiß drohte auch Deutschland der Ermattungsstrategie seiner Gegner zu erliegen. Konnte es 
doch nicht, wie sie, wichtige Bedarfsgüter aus Übersee beziehen. Und gerade die an sich gro-
ßen Erfolge seiner Rüstungsproduktion nach 1916 führten zu immer ernsteren Funktionsstö-
rungen der deutschen Volkswirtschaft insgesamt.  
Doch die deutschen Armeen standen noch nach der Niederlage auf französischem Boden. Und 
ohne die militärische Intervention der Vereinigten Staaten, die eine Division nach der anderen 
an die Fronten warfen, die in dem Augenblick in den Krieg eintraten, als die Alliierten ihn zu 
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verlieren drohten, hätten sie ihn wohl auch verloren - wie wahrscheinlich ebenso den Zweiten 
Weltkrieg.  
Jedenfalls veränderte erst der Kriegseintritt der USA das Kräfteverhältnis entscheidend. Er 
machte die Blockade gegen die Mittelmächte weltweit wirksam, auch China und lateinameri-
kanische Staaten erklärten jetzt Deutschland zumindest formal den Krieg. 
Zwar waren die USA, versessen auf das große Geschäft, weniger vorbereitet, den Krieg zu 
führen, als darauf, jene, die ihn führten, zu schröpfen. Kriegsminister Newton D. Baker, wie 
sein Chef Pazifist, hatte nur ein stehendes Heer von allenfalls 300.000 Mann, Nationalgarde 
und Reserve eingeschlossen. Doch wie der Chef bezwang auch Baker seinen Abscheu vor 
jedem Militarismus. Schon im Mai 1917 verfügte man die Wehrpflicht, schon im Juni wurden 
zehn Millionen Mann gemustert.  
Und ... (im Juni) 1917 landeten die ersten Amerikaner unter John J. Pershing, dem Oberkom-
mandierenden des Expeditionsheeres, in Europa. Der General hatte bereits Erfahrungen in 
Kuba gesammelt, auf den Philippinen, beim Raubkrieg in Mexiko. Und war sein Erscheinen 
gewiß auch noch keine materielle Hilfe, so doch eine starke "moralische".  
Immer neue US-Einheiten wurden nach Frankreich verschifft, auf englisch-amerikanischen 
Truppentransportern, wovon infolge des hervorragenden Geleitschutzes angeblich nur zwei 
torpediert worden sind und nur ein einziges Schiff sank. Während der Offensive in der Cham-
pagne griffen bereits acht US-Divisionen ein. 
Im September stürmte die Erste amerikanische Armee unter Pershings persönlichem Befehl 
die Höhe Saint-Mihiel, eroberte 443 Kanonen und machte 16.000 Gefangene. Und Ende 1918 
beliefen sich die Expeditionstruppen auf mehr als zwei Millionen Mann, auf 42 Infanterie-
Divisionen (die allerdings, um Zeit und Schiffsraum zu sparen, erst in Europa ausgerüstet 
worden sind). Insgesamt dienten im November 1918 fast 4.800.000 amerikanische Männer 
und Frauen in der Armee, und 24,2 Millionen hatte das Selective Service Act bereits im Mai 
1918 für den Militärdienst erfaßt. 
Wie entscheidend Amerikas Kriegseintritt war, zeigt auch die Versorgung Frankreichs mit 
Nahrungsmitteln. Seine Getreideernte fiel von ihrem Durchschnitt von 8,5 Millionen Tonnen 
in den unmittelbaren Vorkriegsjahren auf 3,1 Millionen Tonnen 1917. Einmal hatte selbst die 
französische Armee Getreidevorräte nur noch für zwei Tage. Die Zufuhr aus Übersee verhin-
derte die Katastrophe. 
Bis November 1918 befördern alliierte Handelsschiffe nicht weniger als 4,4 Millionen Tonnen 
Nachschubgüter nach Frankreich. Selbst die französische Industrie, die eigentliche Waffen-
schmiede der Alliierten im Ersten Weltkrieg, geriet zeitweise "ins Stolpern", doch erhielt man 
knapp werdende kriegswichtige Güter von Großbritannien oder den Vereinigten Staaten.  
Gerade die Käufe in Übersee ermöglichten es den Franzosen, ihre eigenen Ressourcen in gro-
ßem Umfang auf die Rüstungsproduktion und den Kampf an der Front zu konzentrieren. Fast 
alle Geschütze und Tanks der Expeditionstruppen stammten von den Franzosen, ebenso zehn 
Millionen 7,5-cm-Granaten und 4.791 von insgesamt 6.287 Flugzeugen. 
Es ist klar, zu den größten Kriegsgewinnlern, neben den Finanziers, gehörte die Kriegsindu-
strie auf allen Seiten. Also hatte auch sie wohl, neben den Finanziers, das größte Interesse ge-
habt, den Kriegsausbruch zu betreiben. ... 
In Frankreich übernahm schließlich statt des Kriegsministers das Rüstungsministerium unter 
Étienne Clémentel die Führung bei der Koordinierung der Kriegsproduktion. Eine ökonomi-
sche Kooperation zwischen Frankreich, England und Italien begann, die auch im Frieden das 
industrielle Übergewicht dieser Staaten über Deutschland sichern sollte. 
Doch die USA fürchteten diesen entstehenden Wirtschaftsblock, und nach ihrem Eintritt in 
den Krieg mußte Clémentel seine Pläne mit Rücksicht auf den amerikanischen Argwohn und 
die amerikanische Industrie begraben.<<  
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14.08.1918  
Westkrieg: Da die drohende Niederlage unabwendbar und die Fortführung des Krieges aus-
sichtslos ist, drängt die Oberste Heeresleitung den Kaiser und die deutsche Reichsregierung 
am 14. August 1918, Friedensverhandlungen einzuleiten (x099/44).  
Deutsches Reich: Kaiser Wilhelm II. erklärt danach am 14. August 1918 vor hohen Generä-
len und Beamten (x059/26): >>Der Krieg muß beendet werden! ...<< 
Das Protokoll der Sitzung des Kronrats vom 14. August 1918 lautet wie folgt (x237/239): 
>>Der Reichskanzler ausführt die innere Lage. Stimmung kriegsmüde – Ernährung unzurei-
chend, noch schlimmer Bekleidungsmangel, Wahlrechtsreform ... 
Der Staatssekretär (Außenminister) äußert sich über die äußere Lage. Die Siegeszuversicht 
des Feindes und sein Kriegswille seien zur Zeit gehobener denn je.  
Der Grund seien zum Teil die letzten militärischen Erfolge im Westen; der Hauptpunkt aber 
sei die ursprüngliche und stets zunehmende Überzeugung, daß die Alliierten mit ihren ver-
gleichsweise unerschöpflichen Reserven an Menschen, Rohstoffen und Fabrikaten allein mit 
der Zeit die verbündeten Zentralmächte zerschmettern müßten. Nach Ansicht unserer Feinde 
arbeitet die Zeit für sie. ... 
Verbündete: Österreich erklärt, ... daß es am Ende seiner Kräfte angelangt sei. ...  
Der Chef des Generalstabes des Feldheeres hat die kriegerische Situation dahin definiert, daß 
wir den Kriegswillen unserer Feinde durch kriegerische Handlungen nicht mehr zu brechen 
hoffen dürfen. ...<<  
Österreich-Ungarn: Gemäß alter Habsburger Tradition versucht der österreichische Kaiser 
Karl I. noch rechtzeitig, das "sinkende Schiff" zu verlassen. Er bittet US-Präsident Wilson am 
14. August 1918 um separate Friedensverhandlungen, aber alle österreichischen Versprechun-
gen und Geheimverhandlungen sind letzten Endes vergeblich (x041/72).  
19.08.1918  
Deutsches Reich: Ein Zeitzeuge schreibt am 19. August 1918 über die allgemeine Stimmung 
in Bayern (x267/302): >>... Keiner glaubt mehr, daß wir den Krieg gewinnen. Alle wissen, 
daß wir ihn verloren haben, und doch rückt keiner mit der Sprache heraus.  
Wir sind gereizt, sogar, wenn der andere dieselbe Meinung äußert, die wir im stillen selbst 
hegen; als wären wir abergläubisch, daß sie nicht ausgesprochen werden dürfe. Wir gehen 
gereizt und verstimmt auseinander, wenn wir es uns auch nicht einzugestehen wagen.  
Auch in Gesellschaft sind wir allein mit unseren Gedanken und Befürchtungen. ...<< 
August 1918  
Westkrieg: Die Postüberwachungsstelle berichtet Ende August 1918 über die Stimmung der 
deutschen Soldaten (x256/35): >>Die Briefschreiber haben sich mit der nackten Tatsache 
"Wir können nicht siegen" abgefunden und knüpfen daran sogar zum Teil die Anschauung, 
daß Deutschland unterliegen müsse. Ein Gefühl der Vaterlandsliebe wird in den Briefen fast 
gar nicht geäußert.<< 
Sowjet-Rußland: Im August 1918 landen weitere US-Marinetruppen in Wladiwostok. 
05.09.1918  
Sowjet-Rußland: Lenin fordert am 5. September 1918 die Einrichtung von "Konzentrations-
lagern" und "summarische Erschießungen".  
Die Tscheka (von 1917-1922 staatliche Geheimpolizei der Bolschewisten) richtet danach in-
nerhalb von 2 Monaten etwa 10.000-15.000 Menschewiken, Adelige, Offiziere, Polizisten, 
Verwaltungsbeamte und sonstige "Staatsfeinde" hin (x087/125). 
14.09.1918 
USA: US-Präsident Wilson lehnt separate Friedensverhandlungen mit Österreich-Ungarn am 
14. September 1918 ab (x041/72). 
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19.09.1918  
Sowjet-Rußland: Der bolschewistische Parteiführer Grigorij Sinowjew (1883-1936, eigentli-
cher Name: Hirsch Apfelbaum, hingerichtet) fordert am 19. September 1918 in der Zeitung 
"Servernaja Kommuna", daß von den 100 Millionen Einwohnern Rußlands etwa 10 Millionen 
durch den eigenen sozialistischen Terror vernichtet werden müssen (x046/189, x087/125). 
26.09.1918  
Frankreich:  Masaryk (Staatspräsident) und Benesch (Außenminister) bilden am 26. Septem-
ber 1918 in Paris eine provisorische tschechoslowakische Regierung.  
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtet später über Tomás Garrigue Masaryk 
(x051/376): >>Masaryk, Tomás Garrigue, geboren in Hodonín 7.3.1850, gestorben im Schloß 
Lány bei Prag 14.9.1937, tschechoslowakischer Politiker, Soziologe und Philosoph. 
Als Philosophieprofessor an der Universität Prag und Publizist kämpfte Masaryk gleicherma-
ßen gegen deutsche und ungarische Vorherrschaft wie panslawistische Strömungen.  
Wegen seiner Unterstützung der Alliierten mußte Masaryk nach Beginn des Ersten Weltkrie-
ges ins Ausland fliehen, wirkte auf die Einigung der tschechischen und slowakischen Emi-
granten hin und war maßgeblich an der Errichtung eines selbständigen tschechoslowakischen 
Staates 1918 beteiligt, dessen erster und mehrmals wiedergewählter Präsident (bis 1935) er 
wurde.  
Obwohl sich Masaryk selbst als humanistischer und idealistischer Demokrat verstand, ver-
weigerte er den Sudetendeutschen und anderen nationalen Minderheiten in der Tschechoslo-
wakei die ursprünglich versprochenen Autonomierechte nach Schweizer Muster und förderte 
so die zentrifugalen Kräfte. Hitler nutzte die Volksgruppenkonflikte später zur Zerschlagung 
des jungen Staates.<< 
Ententemächte: Frankreich, England, Italien und die USA erkennen am 26. September 1918 
in Pittsburg die Selbständigkeit der Tschechoslowakei an.  
27.09.1918  
USA: US-Präsident Wilson wirbt am 27. September 1918 in einer Rede in New York für ei-
nen dauerhaften Frieden (x149/6): >>Wenn es wirklich und wahrhaftig das gemeinsame Ziel 
der gegen Deutschland verbündeten Regierungen und der Länder, die sie regieren, ist, durch 
die kommenden Regelungen ... einen sicheren und dauerhaften Frieden zu erzielen, wird es 
notwendig sein, daß alle ... bereit und gewillt sind, den Preis zu bezahlen, den einzigen Preis, 
der den Frieden herbeiführt ...  
Dieser Preis ist unparteiische Gerechtigkeit in jedem Punkt der Regelungen, ganz gleich, wes-
sen Interessen berührt werden, und ... die Zustimmung der einzelnen Völker, deren Schicksal 
betroffen ist.<< 
29.09.1918  
Deutsches Reich: Ein Staatssekretär des Auswärtigen Amtes informiert die deutsche Regie-
rung am 29. September 1918 über ein Gespräch mit General Ludendorf (x191/21): >>General 
Ludendorf legte die militärische Lage dar; er ließ die Darlegung in der Erklärung gipfeln: die 
Lage der Armee bedinge sofortigen Waffenstillstand, um einer Katastrophe vorzubeugen. ... 
Sieg wäre ausgeschlossen.<< 
30.09.1918  
Deutsches Reich: Der deutsche Reichskanzler Georg Graf Hertling wird am 30. September 
1918 entlassen. 
September 1918 
Deutsches Reich: Der bayerische Schriftsteller und Literaturkritiker Josef Hofmiller (1872-
1933) berichtet über der Stimmung der Bevölkerung im September 1918 (x149/31): >>Alles 
ist seelisch erschüttert.  
Erschüttert ... (sind) 1. der Arbeiter, 2. die Bauern, 3. eigentlich hätte ich sagen sollen 1. das 
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Militär, 4. die Frauen, 5. alle Angestellten, 6. alle Beamten, 7. die Presse. 
Die Demobilisierung hat bei den Gemütern begonnen. ... Die Stimmung ist früher da als die 
Ereignisse. Keine Hemmungen, keine Dämme, die Stimmung im Land ist furchtbar. 
Wer glaubt denn noch an einen guten Ausgang? ...<< 
Sowjet-Rußland: Im September 1918 kämpfen etwa 900.000 Europäer, Japaner und Nord-
amerikaner sowie weißrussische und mongolische Truppen gegen die Bolschewisten (x068/-
190). 
01.10.1918  
Deutsches Reich: Die deutsche Regierung berichtet über ein Telegramm der deutschen Hee-
resleitung vom 1. Oktober 1918 (x243/10): >>General Ludendorff bat, ... seine dringende Bit-
te zu übermitteln, daß unser Friedensangebot sofort hinausgehe.  
Heute halte die Truppe, was morgen geschehen könne, sei nicht vorauszusehen. ...<< 
Kaiser Wilhelm II. schreibt am 1. Oktober 1918 an einen Vertrauten (x191/24): >>Ich denke 
gar nicht daran, wegen der paar 100 Juden und der 1.000 Arbeiter den Thron zu verlassen. ... 
Und das sage ich Ihnen, wenn nur das Geringste passiert, dann schreib’ ich denen die Antwort 
mit Maschinengewehren auf die Pflaster, und wenn ich mir mein eigenes Schloß zerschieße; 
aber Ordnung soll sein!<< 
03.10.1918  
Westkrieg: Die deutsche Heeresleitung (Generalfeldmarschall von Hindenburg) teilt der 
deutschen Regierung am 3. Oktober 1918 per Telegramm den bevorstehenden Zusammen-
bruch mit (x191/21-22): >>Die Oberste Heeresleitung bleibt auf ihrer am Sonntag, dem 29. 
September 1918, gestellten Forderung der sofortigen Herausgabe des Friedenangebotes an 
unsere Feinde bestehen. Infolge ... der Unmöglichkeit, die in den Schlachten der letzten Tage 
eingetretenen sehr erheblichen Verluste zu ergänzen, besteht nach menschlichem Ermessen 
keine Aussicht mehr, dem Feind den Frieden aufzuzwingen.  
Der Gegner seinerseits führt ständig neue frische Reserven in die Schlacht. 
Unter diesen Umständen ist es geboten, den Kampf abzubrechen, um dem deutschen Volke 
und seinen Verbündeten nutzlose Opfer zu ersparen. Jeder versäumte Tag kostet Tausenden 
von tapferen Soldaten das Leben.<<  
Deutsches Reich: Prinz Max von Baden (1867-1929) wird am 3. Oktober 1918 zum Reichs-
kanzler ernannt. Er bildet danach eine Regierung der Mehrheitsparteien (Sozialdemokraten, 
Links- und Nationalliberale, Zentrum). 
Der letzte Reichskanzler des deutschen Kaiserreiches, Prinz Max von Baden, unterbreitet US-
Präsident Wilson in der Nacht vom 3. zum 4. Oktober 1918 ein deutsches Waffenstillstands-
angebot, auf der Grundlage des 14–Punkte-Programms (x243/12): >>Die deutsche Regierung 
ersucht den Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika, die Herstellung des Friedens in 
die Hand zu nehmen. ...  
Sie nimmt das von dem Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika in der Kongreßbot-
schaft vom 8. Januar 1918 und in seinen späteren Kundgebungen ... aufgestellte Programm als 
Grundlage für die Friedensverhandlungen an. ...<<  
04.10.1918  
Österreich-Ungarn: Österreich-Ungarn tritt dem deutschen Waffenstillstandsangebot am 4. 
Oktober 1918 bei. 
06.10.1918  
Österreich-Ungarn: Das provisorische österreichische Parlament erklärt am 6. Oktober 1918 
(x028/43): >>Wir erkennen das Selbstbestimmungsrecht der slawischen und romanischen 
Nationen Österreichs an und nehmen das gleiche Recht für das Volk Österreichs in Anspruch 
...  
Wir erklären, daß sich das deutsche Volk Österreichs mit allen Mitteln dagegen wehren wird, 
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daß seine staatsrechtliche Stellung oder diejenige eines seiner Teile über seinen Kopf hinweg 
durch die Staatsgewalt oder das Schwert eines fremden Eroberers bestimmt wird. Jedem sol-
chen Versuch gegenüber wird das deutsche Volk in Österreich sein unbeschränktes Selbstbe-
stimmungsrecht mit allen Mitteln verteidigen.<<  
07.10.1918  
Deutsches Reich: Der spätere Außenminister Walther Rathenau lehnt das deutsche Waffen-
stillstandsangebot als übereilt ab und fordert am 7. Oktober 1918 in der "Vossischen Zeitung" 
zum "Letzten Aufgebot" auf (x267/312-313, x1.142): >>Kommt die unbefriedigende Ant-
wort, die den Lebensraum uns kürzt, so müssen wir vorbereitet sein. Die nationale Verteidi-
gung, die Erhebung des Volkes muß eingeleitet, ein Verteidigungsamt errichtet werden. Bei-
des tritt nur dann in Kraft, wenn die Not es fordert, wenn man uns zurückstößt; doch darf kein 
Tag verlorengehen. Das Amt ist keiner bestehenden Behörde anzugliedern, es besteht aus 
Bürgern und Soldaten und hat weite Vollmacht. Seine Aufgabe ist dreifach.  
Erstens wendet es sich in einem Aufruf an das Volk, in einer Sprache der Rückhaltlosigkeit 
und Wahrheit. Wer sich berufen fühlt, mag sich melden, es gibt ältere Männer genug, die ge-
sund, voll Leidenschaft und bereit sind, ermüdeten Brüdern an der Front mit Leib und Seele 
zu helfen.  
Zweitens müssen alle die Feldgrauen zur Front zurück, die man heute in Städten, auf Bahnhö-
fen und in Eisenbahnen sieht, wenn es auch für manchen hart sein mag, den schwerverdienten 
Urlaub zu unterbrechen.  
Drittens müssen in Ost und West, in Etappen und im Hinterland aus Kanzleien, Wachtstuben 
und Truppenplätzen die Waffentragenden ausgesiebt werden. Was nützen uns heute noch Be-
satzungen und Expeditionen in Rußland? Schwerlich ist in diesem Augenblick mehr als die 
Hälfte unserer Truppen an der Westfront. Einer erneuten Front werden andere Bedingungen 
geboten als einer ermüdeten. Wir wollen nicht Krieg, sondern Frieden. Doch nicht den Frie-
den der Unterwerfung. …<< 
08.10.1918  
Polen: Roman Dmowski (1864-1939, Führer der antisemitischen und antideutschen polni-
schen Nationaldemokraten) verlangt am 8. Oktober 1918 die polnischen Grenzen von 1772 
und fordert die Abtretung von Ost- und Westpreußen, Oberschlesien, von großen Teilen Mit-
telschlesiens sowie die Eingliederung dieser "unzweifelhaft polnisch besiedelten Gebiete" 
(x070/146).  
USA: US-Präsident Wilson lehnt am 8. Oktober 1918 das deutsche Waffenstillstandsangebot 
und jegliche Friedensverhandlungen ab (x243/12): >>... (Kein) Waffenstillstand ... solange die 
fremden Heere auf (fremdem) Boden stehen. ...<< 
13.10.1918  
Österreich-Ungarn: Der Bund der Deutschen in Böhmen protestiert am 13. Oktober 1918 
(x206/25): >>Die deutschen Gebiete in Böhmen dürfen nie und nimmer einem tschechoslo-
wakischen Staat einverleibt werden ...<< 
14.10.1918  
Westkrieg: Trotz der ausweglosen militärischen Lage weigert sich die deutsche Heeresleitung 
am 14. Oktober 1918, eine Kapitulation ohne verbindliche Zusagen abzuschließen.  
USA: Wilson fordert am 14. Oktober 1918, mit äußerster Schärfe gegen die Kriegsverursa-
cher vorzugehen (x063/502): >>...Vernichtung jeder militärischen Macht überall, welche es in 
Händen hat, allein, geheim und auf eigene Willensbestimmung den Weltfrieden zu stören, 
falls diese Macht gegenwärtig nicht vernichtet werden kann, wenigstens ihre Herabminderung 
bis zur tatsächlichen Ohnmacht. ...<<  
17.10.1918  
Österreich-Ungarn: Als Ungarn nachträglich über die österreichischen Geheimverhandlun-
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gen vom 14. September 1918 informiert wird, kommt es am 17. Oktober 1918 zum endgülti-
gen Bruch mit Österreich. 
Ungarn proklamiert am 17. Oktober 1918 die Unabhängigkeit und am 16.11.1918 die Grün-
dung der Republik Ungarn (x041/72). 
20.10.1918  
USA: US-Präsident Wilson beantwortet am 20. Oktober 1918 das österreichisch-ungarische 
Waffenstillstandsangebot vom 4. Oktober 1918. Er fordert, daß die Selbständigkeitswünsche 
der Völker der Monarchie anerkannt werden müssen (x041/72).  
21.10.1918  
Österreich: Die provisorische österreichische Nationalversammlung erklärt am 21. Oktober 
1918 (x028/43): >>Das deutsche Volk in Österreich ist entschlossen, seine künftige staatliche 
Ordnung selbst zu bestimmen, einen selbständigen deutsch-österreichischen Staat zu bilden 
und seine Beziehungen zu den anderen Nationen durch freie Vereinbarungen mit ihnen zu 
regeln. 
Der deutsch-österreichische Staat beansprucht die Gebietsgewalt über das ganze deutsche 
Siedlungsgebiet, insbesondere aber auch in den Sudetenländern. ...  
Jeder Annexion von Gebieten, die von deutschen Bauern, Arbeitern oder Bürgern bewohnt 
werden, durch andere Nationen wird sich der deutsch-österreichische Staat widersetzen ...<<  
Die sudetendeutschen Abgeordneten erklären während dieser Sitzung (x028/43): >>Wir, vom 
deutschen Volk Böhmens auf Grund des allgemeinen gleichen und unmittelbaren Wahlrechts 
gewählte Abgeordnete, haben uns zu dieser vorläufigen Landesversammlung vereinigt, um auf 
Grund des allgemein anerkannten Selbstbestimmungsrecht der Völker und der Beschlüsse der 
deutsch-österreichischen Nationalversammlung in unserem Siedlungsgebiet eine geordnete 
Verwaltung aufzurichten und so unser Volk vor Fremdherrschaft und wirtschaftlichem Elend 
zu bewahren ...  
... Die Provinz Deutschböhmen steht somit zu gleichen Rechten und Pflichten den übrigen 
Ländern Deutsch-Österreichs zur Seite und gelobt, deren Schicksal mit unverbrüchlicher Ge-
meinschaft und Treue zu teilen.<<  
23.10.1918  
USA: US-Präsident Wilson fordert in der dritten Note vom 23. Oktober 1918 den Rücktritt 
des deutschen Kaisers, um Friedensverhandlungen zu ermöglichen (x243/12): >>(Der) Waf-
fenstillstand (muß) ... eine Wiederaufnahme der Feindseligkeiten seitens Deutschland unmög-
lich ... machen. ...  
Die ... Vereinigten Staaten (werden nur) ... mit Vertretern des deutschen Volkes verhandeln. ...  
Wenn mit den militärischen Beherrschern und monarchistischen Autokraten Deutschlands 
jetzt verhandelt werden muß, ... kann Deutschland über keine Friedensbedingungen verhan-
deln, sondern muß sich ergeben. ...<< 
24.10.1918  
Deutsches Reich: Am 24. Oktober 1918 wird in Preußen das seit 1849 gültige Dreiklassen-
wahlrecht aufgehoben und durch ein "gleiches Wahlrecht" ersetzt. 
Westkrieg: Nach dem Abzug der ungarischen Truppen brechen am 24. Oktober 1918 die ita-
lienischen Truppen an der unteren Piave (Fluß in Norditalien) durch die österreichische Front. 
 


